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Vorwort

Seit H. Ditt (1965) eine umfassende Darstel lung der Agrarstruktur Westfalens

am Ende der fünfziger Jahre vorgelegt hat, haben s'ich in der Landwirtschaft

erhebliche Wandlungen vollzogen. Es erschien deshalb sinnvoll, eine auf neue-

rem und differenzierterem Datenmaterial basierende Untersuchung durchzuführen,

allerdings beschränkt auf den Bereich der Westfälischen Bucht. Dabei war es

ein Hauptziel, wesentliche Determinanten räumlicher Differenzierung der Land-

wirtschaft zu erfassen und zu gewichten, Als Methode boten sich hierfür vor

a1 1 em quant i tati ve Verfahren an.

Die Durchführung der quantitativen Analysen wurde erst dadurch mög1ich, daß

die Landwirtschaftskammer Westfalen-Lippe in Münster umfangreiches Datenma-

terial zur Verfügung stellte. Dafür danke ich vor allem Herrn Lt.Landw.Dir.

Otto. Dank gebührt aber auch all denen, die mich unterstijtzt und mir Aus-

kunft gewährt haben; genannt seien an dieser Stelle die Herren Klein und

Leifert (Landwirtschaftskammelin Münster), Brentrup, Langener, Mertens,

Dr. Räwer, Sagel, Trompeter und Mitarbeiter (Kreisstellen der Landwirt-

schaftskammer), Dr. Teschner und Honig (Milchkontrollverband Westfalen-

Lippe e.V. ) und Landwirt J. Boge (Telgte).

Die Arbeit wurde im März 1980 in einer erweiterten Fassung a1s Inaugural-

DisSertation zur Erlangung des Grades eines Doktor in den Erziehungswissen-

schaften (Dr. päd.) an der Westfälischen Wilhelms-Univers'ität Münster' Fach-

bereich 22, vorgelegt (mündliche Prijfung anr 19.6.1980). Die Daten- und

Quellenlage der vorliegenden Überarbeitunq entspricht der der Dissertation.

Mein besonderer Dank gilt Herrn Professor Dr. H. Bi,ischenfeld für die Be-

treuung der Arbeit, Herrn Professor Dr. W. Kuls für wertvolle Anregungen

und das Korreferat sowie Frau Dr. E. Bertelsmeier für die gründliche Durch-

sicht bei der Drucklegung. Der Geographischen Kommission für l^lestfalen saqe

ich aufrichtigen Dank für die Übernahme in ihre Schriftenreihe.

Münster, in September 1983 Friednich Becks
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1

Ei n1 ei tung

1. Probl emstel 1 ung

Die vorliegende agrargeographische Untersuchung ist nach ihrer Fragestel-
lung wie auch,nach dem Erkenntnisverfahren dem raumwissenschaftlichen For-

schungsansatz' bzw. der gleicharti g konzi pierten Perspekti ve wi rtschafts-
und sozialwissenschaftlicher Regionalforschung zuzuordnen'. Die verallge-
meinerte Aufgabe besteht in der "Erfassung und Erklärung erdoberflächlicher
Verbreitungs- und VerknLipfungsmuster im Bereich menschlicher Handlungen und

'ihrer l'lotivat'ionskreise ..."J. Bezogen auf konkrete Themen bedeutet dies,
die regional unterschiedliche Ausprägung
der Agra rstru ktu r inderWestfälischenBuchtund i hre
Determ i na n ten zuerfassen. DerBegriffderAgrarstrukturumfaßt
die Gesamtheit der gesellschaftlichenrökonomischen und ökologischen Grund-

lagen und die Formen der Landbewirtschaftung. Dementsprechend werden nicht
nur die Produktionsbedingungen der Landwirtschaft, sondern auch die Produk-

tion, die Einkommens- und die Erwerbsverhältnisse als Elemente der Agrar-

struktur zu fassen versucht'. Die Grljnde für die räumliche Differenzierung
werden auf der Basis von aggregierten, d.h. auf Gebietseinheiten bezogenen

Daten untersucht. Obwohl die Betriebe die eiqentlichen l,Jirtschaftseinheitena-
und Entscheidungsträger sind, können nulin Regionalanalysen die Einflusse
standort- und regionsspezifischer Umweltbedingungen erfaßt werden5. So ge-

wonnene Ergebnisse dürfen zwar nicht ohne weiteres auf Einzelbetriebe über-
tragen werden"; s'ie können aber als Hypothesen statistische Auswertungen

einzelbetrieblicher Daten befruchten. Außerdem können sie Entscheidungshilfen
für Regionalplaner liefern, wie dies auch von Agrarwissenschaftlern darge-

a
legt wird'.
Die Erkenntnisse dieser Untersuchung beruhen entsprechend den genannten An-

satz wirtschafts- und sozialwissenschaftl icher Regionalforschung inr wesent-

lichen auf der Anwendung der choristischen Methode. Diese geht aus von der

Erfassung und Beschreibung der räuml ichen Verteilung relevanter agrarischer
und nichtagrarischer Sachverhalte. Räunrlich gleichartige bzw. ähnliche Ver-

tei l ungen verschiedenarti ger Merkma le legen entsprechend denr Ko inzi denz-

oder Deckungsprinzip Hypothesen inhalt.licher Zusanrnrenhänge nahe. Nur wenn

solche Korrelationen kausa.l interpretiert werden können, darf man von Regel-
Rhaftigkeiten sprechen". Der Beqriff der Kausal ität wird hier irn sozial -

wissenschaftlichen, nicht.im streng naturwissenschaftlichen Sinne verwendet,



v/ie es vor allem im angelsächsischen Sprachgebrauch üblich ist. Dement-

sprechend wird auch dann von einem kausalen Effekt eines oder mehrerer Fak-

toren auf einen bestimmten Sachverhalt gesprochen, wenn eine nichtdetermi-
nistische Aussage vorliegt, d.h. wenn die Aussage meistens, aber nicht imnrer

zutri fft - .

Aufgrund der Themenstellung, der angestrebten Erkenntniszie.le und des zu-

grunde gelegten Erkenntnisverfahrens ergeben s.ich die folgenden B e d i n -
gungen fürdieWahl der wesentlichen Unter-
s uc h un g s me t ho den Auszugehen istvon einerVielfaltvon
Agrarstrukturelementen, einer relativ großen Zahl von "Beobachtungseinhei-

ten", in diesem Falle Gemeinden, und einem sehr komplexen Bedingungs- und

Wirkungsgefüge im Bereich der Landwirtschaft. Dies erfordert die Berücksich-

tigung zahlreicher Variablen, die die agrarischen und nichtagrarischen Eigen-

schaften der "Beobachtungseinheiten" messen, sowie geeigneter Verfahren der

Mehrvariablenanalyse zur Messung der korrelativen Zusammenhänge und kausalen

Effe kte .

Voraussetzung für die Erfassung der kausalen Wirkungen ist die Erstellung
von hypothetischen Kausalmodellen, in denen die Entscheidung über die ver-
mutete Richtung der Beziehungen zwischen verschiedenen Variablen aufgrund

sachtogischer überlegungen vorweggenommen wird10. Mittels mathematisch-

statistischer Verfahren vermag man nicht zu entscheiden, welche Variable

als beeinflussend, d.h. unabhängig, und welche als abhängig zu gelten hat.
Aus diesemGrundwird der eigentlichen Untersuchung ein hy po t h e -
t i sc he s Ka u sa.l mode I I derAgrarstrukturvorangestellt
(vgl. Kap. II,1).

2. Methodenwahl

Entsprechend den aufgezeigten Bedingungen wurden vor allem f o 1 g e n d e

q u a n t i t a t i v e Ve r f a h re n ausgewählt:

die Korrelationsanalyse, speziell die Berechnung der Produktmomentkorrela-

tionen, zur Ermittlung der Stärke korrelativer Zusammenhänge zwischen den

Variabl en ,

die multiple Regressionsanalyse unter Berücksichtigung von Aspekten der Pfad-

analyse zur überprüfung der hypothetischen Kausalstrukturen und

eine Variante der Clusteranalyse zur Erfassung der räumlichen Djfferenzierung

der komplexen Agrarstruktur.
Als Voraussetzung gilt in dieser Untersuchung, daß die Gesamtheit aller 129



J

Gemeinden des untersuchungsgebietes a1s Grundgesamtheitl 1 
angesehen wird.

Dies bedeutet, daß die genannten quantitativen Methoden als mathemat.ische
verfahren der deskriptiven Statistik betrachtet werden müssen. ',Aus diesen
Grljnden liegen den Anwendungen der nicht-statistischen versionen der Regres-
sionsanalyse keine voraussetzungen über die. vertei I ungsform der variablen
(etwa multivariate Normalverteilung)zugrundö'. Dementsprechend wird auch auf
die Angabe von Signifikanzniveaus verzichtet und nur das Bestimmtheitsmaß
als Gradmesser der linearen Abhängigkeiten zwischen den variablen neranqe-
zoqen.

Darstellunqsweise und Interpretation der Reqressionsanalysen seien in über-
sichtlam Beispiel eines Kausalmodells veran-
schaul icht und erläuterr.

Obersicht 1 Beispiel eines Kausalmodells

Unabhängige Variablen Abhäng i ge
Vari ab I e

standard. Mu1 ti p1 es
partiel ler Bestimmt-
Regress.-Koeff. heitsmaß (= Rz),
= Pfadkoeffizient angegeben in

Prozent der
Ges. -Vari anz

(x: )ffi
Bivariate Korrelationskoeffi z ienten der berücksichtigten Variabl en

In den Modellen werden die verschiedenartigen Variablen mit Kurzbezeichnungen
urrd Variablen-Nummern sowie d.ie Richtung der angenommenen kausalen Effekte
aufgeführt. Eine Definiton der variablen wird in übersicht 2 unter den ent-
sprechenden variablen-Nummern gegeben. Das multiple Bestimmtheitsmaß, auch
multipler Determinationskoeffizient genannt, ist ein Maß für den korrelativen

Var.- Variablen-
Nr. Bezeichnung

( xr
(xz

( xt

(xz

( xr ) ( xz)
ri z

11-2 1

)
)



+

Zusammenhang, in diesem Falle zwischen der abhängigen Variablen X, und den

beiden unabhängigen Variablen X,, und Xr. Angegeben in Prozent, wird er als
Anteil der Varianz der abhängigen Größe interpretiert, der duch die gemein-

samen Effekte der beiden voraufgehenden Variablen erklärt wird. Der standardi-
sierte partielle Regressionskoeffizient ist unter den gegebenen Bedingungen

identisch mit dem sogenannten Pfadkoeffizienten und wird deshalb mit p ge-

kennzeichnetl3. "D.. absolute Wert des (standardisierten) Pfadkoeffizienten
p15 Sibt den Anteil der Standardabweichunq der abhängigen Variablen i an,

der durch die unabhängige Variable j direkt determiniert wird, der auch bei

Konstanthalten aller anderen unabhängigen und residualen Variablen verblei-
ben würde. Das Vorzeichen gibt die Richtung des Einflusses an"14.

Neben dem direkten kausalen Effekt kann eine unabhängige Variable noch durch

indirekte kausale und indirekte korrelierte Effekte sowie durch Effekte von

Drittvariablen m.it der abhängigen Variablen verbunden sein. Die beiden letzt-
genannten Wirkungen sind nichtkausale Effekte. Der Korrelationskoeffizient
ist ein Maß für die gesamten verschiedenartigen Wirkungenl5. Eine Beurteilung
der Stärke kausaler Einflüsse allein nach der Höhe des Korrelations-
koeffizienten kann also häufig irreführend sein, so daß eine multiple Regres-

sions- bzw. die umfassendere Pfadanalyse erforderlich ist. Im weiteren Ver-

laufe der Untersuchung werden in der Regel zwar nur die Pfadkoeffizienten
aufgeführt, doch werden wesentliche indirekte kausale Effekte in den Auswer-

tungen beri.jcksichtigt. Die Korrelationsmatrizen wurden hinzugefügt, um vor
allem die Korrelationen zwischen den unabhängigen Variablen offenzulegen.

Bei hohen Interkorrelationen müssen die möglichen verfälschenden Wirkungen

der sogenannten Multikoll inearität bedacht werden, wenn dies auch vorrangig

ein Problem der Inferenzstat.istik ist16.
Um die Interpretierbarkeit und überschaubarkeit der Kausalstrukturen zu er-
leichtern,wirddas GesamtmodeI I - inKapitel Ierläutert- in

einfache Te i I model I e aufgegliedertundschrittweiseanalysiert.
Einfach bedeutet in diesem Falle, daß nur jeweils eine abhängige Variable
berücksichtigt wird. Dementsprechend kann die Pfadanalyse, d.h. die Zerle-
gung der Korrelationskoeffizienten in die verschiedenen Effekte, nach dem

Rechenverfahren der mu1 ti plen Regressionsanal yse durchgeführt werden.

Ausgegangen wird nur von linearen Kausalmodellen. Der Verzicht auf rechen-

intensive Verfahren zur Bestimmung eventuel l zutreffender nichtl inearer Re-

gressionsgleichungen läßt sich teilweise damit begrijnden, daß durch die Ver-

wendung gemeindebezogener statt einzelbetriebl icher Daten die Variablen nicht



so stark streuen und daß sie sich deshalb "... in einem zu kleinen Intervall
konzentrieren, a1s daß eine nicht-lineare Regressionskurve eine statistisch
bessere Anpassung ergibt als eine lineare"17. All. verwendeten Kausalmodelle
sind rekursiv. Es werden also nur einseitig gerichtete kausale Wirkungen der
unabhängigen auf die abhängigen Variablen angenommen und n.icht zusätzlich

1a
umgekehrte Effekte'". Andersartige Interpretationen sind dam.it nicht ausge-

schlossen. In einzelnen Fällen wird bei der Auswertunq der Erqebnisse auf
diese 1,4ögl ichkeit hingewiesen.

3. Daten-und Que11en1age, Untersuchungszeitraum

Insgesamt wurden 86 Variablen in die quantitativen Analysen eingebracht. 67

kennzeichnen den Z u s t a n d de r A g ra rs tr u k t u r 1973/74

sowiedie a ußerl andwi rtschaftl i che Si tuation
zwischen 1970 und 1975. Die restlichen 19 variablen erfassen die veränderun-
gen wesentlicher agrarischer l"lerkmale zwischen 1973 und 1977. Die Definition
der Variablen, das Erhebungsjahr sowie die im Text verwendeten Kurzbezeich-
nungen und Variablennurnmern sind der übersicht 2 zu entnehmen. Im wesentlichen
handelt es sich um relative Zahlen19. Die landwirtschafilichen Daten sind
überwiegend Ergebn i s se der Soz i a I ökonomi sc hen
B e t r i e b s e r h e b u n g e n 1973 und j977,die von der Landwirt-
schaftskammer westfalen-Lippe durchgeführt wurden. s'ie erfaßten die land- und

forstwirtschaftlichen Betriebe mit mindestens 5 ha landwirtschaftlich ge-

nutzter Fläche (LF)20. Verwendet wurden vor allem die Daten der Erhebung 1973.

Sie sind, da auf Gemeindeebene nicht veröffentlicht, den Computerbögen ent-
nommen. Zusätzlich konnte eine begrenzte Sonderauswertung durchgeführt werden.

Leider war dies fijr die Daten aus dem Jahre 1977 nicht nrehr mdglich.
Der besondere Vorzug der Sozialökonomischen Erhebungen liegt darin, daß sie
erstmalsdifferenzierteZahlenzur Ei n komnlens - uno soz i a I -
ökonom.i sc hen Si tuat i on liefern. Dieseernröglichenwiederunr
regionale vergleiche der Flächen- bzw. Arbeitsproduktivität. Es handelt sich
dabei um Einkommenswerte, angegeben in DM, die für jeden Betrieb anhand sei-
nes Produktionsumfanges und unter Berücksichti gung eventuel 1 er regionaler
Preisunterschiede errechnet wurden. Da es keine Buchführungsergebnisse sind,
können viele individuel)e Bedingungen der Betriebe, wie z.B. Verschuldungen,
zusätzliche Einnahmen und ähnliches, nicht berücksichtigt werden. |,Jeil aber
anzunehmen ist, daß diese Standardisierungsfehler wie auch andere Erhebungs-

fehler räum.l ich einigermaßen ähnl ich streuen, sind die qenannten variablen



übersicht 2 Die Variablen

var VttrzÄouoirhntrnn Er1äuterung

Anteil der LF der VE-Betr
der Gesamt-LF, 1973

Anteil der LF der UE-Betr
der Gesanrt-LF, 1973

Anteil der LF der NE-Betr. an
der Gesamt-LF, i973
Anzahl Kühe je Halter,1973
Anzahl Sauen je Ha1 ter, 1973

Anzahl der verkauften l'last-
schweine (Jahresprodukticn)
je Halier, 1973

GV je 100 ha LF in allen
Betrieben, 1973

GV je 100 ha LF in
VE-Betrieben, l973
61t je 100 ha LF in
UE-Betrieben, 1973

LF d. VE-Betr.

LF d. UE-Betr.

LF d. NE-Betr.

Kühe/Hal ter
Sauen/Hal ter
M.-Schweine/

Hal ter

GVi 100 ha

GV/100 ha in
VE-Betr.

GV/100 ha in
UE-Betr.

an

an

4

5

6

10

11

12

13

14

t5

1l

GV/100 ha in
NE-Betr

Af{/'1 00 ha

GV je 100 ha LF in
NE-Betrieben 'l 9/3
Voll-AK je 100 ha LF in
allen Betrieben, außer
NE-Betrieben nrit 5-10 ha LF,
197 3

Voll-AK je 100 ha LF in
VE-Betrieben, 19/3

Voll-AK je '1 t, 0 ha LF jn
UE-Betrieben, 1973

Voll-AK je 100 ha LF in
HE-Betrieben, 1973

Be tr i eb se i n konrnren ,; e
fletric.b in IlM,1373
ßr:Lr iebse inkotttlten je
VE-Betricb in D1"1, 1973

lie Lr ielrsei nliottrtnen je
UE-Betrieb in Dl"l , 1973

Be tr i eb se i n kortrrrten j e

NE-ßetrieb in t)l'I, 1973

lleckun!tsbci trag ( Landrv j rt-
schaft) je ha LF, 1ll:l
De.ckunqsbei traq ( | andrvr rt-
sclr,rfL) .ic Vull-Al rn
lit-Uctricircn, 197-l

l6

AK/100 ha in
VE-Betr.

AK/100 ha in
U[-Betr.

AK/100 ha in
HE-Betr.

BElBetr.

B[/VE-tsetr.

BElUE-Betr.

DE/NE-Betr.

Dß/ha

DB/AK

1B

19

?0



LI DB f l.a

7

. Veredl .

. Veredl .DB f l.u

BKZ

ET in Land- u.
Forstw.

ET im Prod. Gew.

Selbst. u. mit-
helf . Angeh.

Arbeiter

Vol ksschüler

Real steuerkr./E.

Bevölk.-Dichte
übr. Hackfr.-Fl .

Betr. -Größe

Pachtf I .

Grünl and

Ackerland

Hackf r.-Fl.

Ka rtoffe l fl .

Fu tterf I .

Getreidef l.

22

?3

24

?5

z6

?7

2B

29

30

JI

32

33

34

35

36

37

3B

39

Anteil des DB der flächen-
abhängigen Veredlung am
Ge s amt- DB La ndw.i rts c ha f t ,
197 3

Anteil des DB der flächen-
unabhängigen Veredlung am
Ge samt-DB La ndwi rtsc ha f t ,
1973

Bodenkl imazahl
Ante i I der Erwerbstäti gen i n

der Land- u. Forstwirtschaft
an den ET insgesant, 1970

Antei I der Erwerbstätigen im
Produzierenden Gewerbe an den
IT insgesanrt, 1970

Anteil der Selbständigen und
mithelfencien Angehöri geir an
den ET i nsgesamt, 197A

AnteiI der Arbeiter an den
ET insgesamt, i970
AnteiI cier Grund- und Haupt-
schüler an den Schülern der
a1 1 gemeinb i I denden Schulen,
197 5

Realsteuerkraft ie Einvlohner
in Dl'l , 1975

,2Einwohner je kri, '1975

Anteil der Hackfruchtfläche
lonne Karr0trelt lacne/ an
der LF, 1974

Durchschnittl iche Betriebs-
größe aller Betr.i ebe ab
5 ha LF, 1973

Anteil der Pachtfläche an
der LF , 1973

Anteil des Grünlandes an
der LF, 1974

Anteil des Ackerlandes an
der LF, 1973

Ante i I der
an der LF,
An te i I de r
an den LF,

Ante i I der
an der LF,
Antei I der
an der LF,

Hackf ruchtf I äche
197 4

Kartoffel fl äche
1974

Fel df utterf I äche
1974

Getreidefläche
197 4



40

41

42

43

44

46

47

AA

49

50

3l

52

53

^4

55

56

57

5B

Weizenf l.

Roggenf 1.

Gerstenf I .

VE-Betr.

UE-Betr.

NE-Betr.

Betr. m.5-20

Betr.m. 20-30

Betr. ab 30 ha

Teilpachtbetr.

Vollpachtbetr.

Betr. m. Kühen

Kühe/ 100 ha

Betr. m, Sauen

Sauen/100 ha

Betr. m. l'1-Schw.

M.-Schweine/100 ha

Kühe/'l 00 ha HF

Landw. Ausbi 1 dung

na

ha

Ante i I der l,Je i zenf I äche an
der LF, 1974

Antei I der Roggen- und l,ii n-
termenggetreidefläche an der
LF, 1974

Anteil der Gerstenfläche
an der LF, 1974

Anteil der Vol lerwerbsbetriebe
an allen Betrieben, 1973

AnteiI der übengangsbetriebe
an allen Betrieben, 1973

Ante i I der Nebenerwerbsbetri e-
be an a1len Betrieben, 1973

Anteil der Betri ebe mit 5 bis
unter 20 ha LF an allen Be-
trieben, 1973

Anteil der Betriebe mit 20 bis
unter 30 ha LF an allen Betrie-
ben, 1973

Anteil der Betriebe mit 30 und
mehr ha LF an al1en Betrieben,
197 3

Ante'il der Betriebe mit Teil-
pacht an al len Betrieben , 1973

AnteiI der Betriebe mit Voll-
pacht an al len Betrieben , 1973

Anteil der Betriebe mit Kühen
an allen Betrieben, 1973

Anzahl Kühe je 1 00 ha LF, 1973

Anteil der Betriebe mit Sauen
an allen Betri eben, 1973

Anzahl Sauen je 100 ha LF'
197 3

Anteil der Betri ebe ntit llast-
schwei nen an al I en Betrieben,
197 3

Anzahl der verkauften Mast-
schwe i ne (Ja h res produ k t i on )
je 100 ha LF, 1973

Anzahl Kühe je 100 ha HauPt-
futterfläche (Grijnland u. Feld-
futterfl äche ) 197 4

Anteil der Betriebsleiter mit
landwi rtschaf+..l icher Ausbi 1 dung
an a.llen Betriebsleitern, 1973



59

6C

OI

62

63

64

65

66

67

6B

69

70

71

72

/3

/5

t4

76

Fönderung

BE-Pl an

Buchführung

Legehennen/
100 ha

Rindvieh/
100 ha

Jungri nder/
100 ha

BElha

BE/AK

D.BE/AK

Komp1. Eink-Ind

D. Pachtf I .

D.Betr.m. 5-20 ha

Anteil der geförderten Be-
triebe an al len Betrieben,
19r-3

Anteil der Betri ebe mit einem
Betr i eb sen tw ic k 1 ung s p1 an a n

allen Betrieben, 1973

Antei.l der buchführenden Be-
triebe an allen Betrieben,
197 3

Anzahl Legehennen je 100 ha
LF, 1974

Anzahl Rindvieh je 100 ha LF,
197 4

Anzahl Rindvieh ohne Kiihe
je 100 ha LF, 1974

Betri ebseinkommen.ie ha LF
in Dl"i, 1973

Betriebse inkommen je Vol I -
arbeitskraft in HE-Betrieben,
197 3

Di fferenz der BE/AK 1 973-77
Relativer, komplexer Ein-
kommens i ndex

Differenz der Pachtflächen-
antei le an der LF 1973-77

Differenz der Anteile der Be-
triebe mit 5 bis unter 20 ha
LF an a l I en Betrieben 1)73-77
Differenz der Anteile der Be-
triebe mit 20 bis unter 30 ha
LF an allen tsetrieben 1973-77

Differenz der Anteile der Be-
triebe mit 30 und mehr ha LF
an allen Betrieben 19i3-7r-
Differenz den durchschnitt-
Iichen Bctricbsqrö[]en aller
lJetri ebe ab 5 ha LF 1973-71

D.i fferenz der Anteile der V[-
Bctriebc an allen Betrie.bcn
1973-71

Diffc.rcnz der AnteiIe dcr U[-
Betriebe an allcn Betrieben
1973-77

Differenz der Antcile dcr NE-
ßetriebe an allen BeLricben
1973- /7

D.Betr.m.
20-30 ha

D.Betr. ab 30 ha

D. Betr. -Größe

D.VE-ßetr.

D.Ut-Betr.

D.NE-tletr.



t7

1)

7B

D.KLiire/1ü0 h"

D.5auen/100 ha

D.14.-Schvreine/
100 ha

D.GV/100 ha

D.AK/'t 00 ha

D.AK/100 ha in
VE-Betr.

D.AK/100 ha in
HE-Betr.

D.BElBetr.

D.DB f l.u.Vere<il

D.BE/ha

10

Ilifft:renz der Anzahl dcr'
Kijhe je 100 ha LF 1973-7 l
Diflcrenz der Anzahl der
Sauen je 100 ha LF 1t)73-77
D i fferen z der Anza h I der '',er-
kauften Mastschweine je 100 ira
LF 1c)73-77

Di fferenz der GV je 1 00 ha
LF 1973-77

Differenz der Anzahl der AK
je 100 ha LF in allen Betrje-
ben 1973-77
Differenz der Anzahl der AK
je 100 ha LF in VE-Betrieben
1973-77
Dii'ferenz der Anzahl der AK
.ie 100 ha LF in HE-Betrieber.
1q13-77

Diffenenz des BE,rBetr'.
1973-77

Differenz der Anteile des DB
f I ächenunabhäng ige Veredl ung
an den DB jandviirtschaf t
1973-77
Differenz de {i i ha 1973-77

80

B1

B2

B3

B4

B5

B6

für räumliche Vergleiche durchaus geeignet, quch wenn die absoluten Werte

nicht immer mit den tatsächl ichen voll übereinstimuen.

Da im Rahmen der Sozialökonomischen Erhebungen keine Daten über die B o -
d e n n u t z u n g ausqedrucktworden sind,wurde hierfürdie a mt -
.l i c he Agrarstat i s t i k herangezogen, undzwardieAgrarbe-
richterstattung 1974.1hre Werte beruhen jedoch auf der Befraqung aller land-
und forstwirtschaftlichen Betriebe ab t ha LF bzw. mit einer landwirtschaft-
lichen Markterzeugung, die der eines Hektar LF entspricht. Damit fragt s.ich,
ob eine lvlischung von Daten dieser verschiedenartigen Erhebungen bei räuml ich
differenzierenden Betrachtungen vertretbarist. Wie noch an Beispielen aus

dem Bereich der Viehhaltung gezeigt wird'', stimmt die räumliche Streuung
vergleichbarer lulerkmale so stark überein, daß die Einbeziehung der amtlichen
Daten vertretbar ist. Dies rechtfertigt auch die Entscheidung, überwiegend

auf die lJerte der Betriebe ab 5 ha LF zurückzugreifen, da auch sie offensicht-
lich die räumlichen Unterschiede aller Betriebe ab t ha LF repräsent.ieren.
Hinzu kommt, daß die Kleinstbetriebe von 1-5 ha kaum noch eine volkswirtschaft-
I i che Bedeutung haben.



Im folgenden beziehen s.ich die Werte aus den Jahren 1973 und 1977 auf die
Betriebe ab 5 ha LF und die aus dem Jahre 1974 auf die ab t ha LF. auch wenn

d'ies nicht immer ausdrücklich wiederholt wird.
Zur Kennzeichnung der außerlandwirtschaftl ichen Situation wurden Daten der

amtlichen Statistik aus den Jahren 1975 und 1970 verwendet.
Da sich die Untersuchung der Agrarstruktur vor allem aus Gründen der Aktuali-
tät auf die Gemeindeeinteilung nach der kommunalen Neugliederung vom 1.1.1975
beziehen sollte, konnte insgesamt nur auf solche Zahlen bzw. Erhebungen zu-
rückgegriffen werden, die auf der Basis der neuen Gemeinden ausgewertet bzw.

umgerechnet worden sind. Dies ist bei den genannten Daten der Fal1, Vergleiche
mit Gemeindewerten der fünfziger und sechziger Jahre waren daher nicht mög1ich.

Für die nichtmathematischen Analysen wurden u.a, die vorwiegend deskriptiven
Auswertungen der Sozialökonomischen Betriebserhebungen von 1969/70,1973 und

1977 benutztZZ. Si" enthalten eine Fülle von Daten auf Kreisbasis und berlick-
sichtigen vor allem die sozialökonomischen Verhältnisse. Daneben ist noch

die Arbeit von Hildegard Ditt: Struktur und Wandel westfäl ischer Agrarland-
schaften, Münster 1965, zu nennen. Zwar hat sich die landwirtschaftliche Pro-
duktion inzwischen gewandelt; doch ist diese Untersuchung immer noch eine
grundlegende Darstellung der Agrarstruktur im engeren Sinne, d.h. der re-
gi onsspezi fi schen Produkti onsvoraussetzungen.

Neben derAuswertung von Quellenwurden auch zahlreiche B e fra g u n gen
durchgeführt, vor allem bei Leitern der Abteilung Wirtschaftsberatung in Kreis-
stellen der Landwirtschaftskammer, Vertretern der Landwirtschaftskammer |^lest-

falen-Lippe in Münster und sachkundigen Landwirten.

4. Untersuchungsgebiet

Das Untersuchungsgebiet deckt sich weitgehend mit der naturräumlichen Einheit
der Westfäl i schen Bucht EntsprechendderDatenlagemußte
jedoch die genaue Abgrenzung nach Verwaltungsbezirken vorgenommen werden
(Abb. 1u.2). Entscheidend ist, daß das Untersuchungsgebiet b e s t i m m t e

Vo ra u s s e t z u n ge n aufweist, die derThemenstellung, nämlichder
Kausalanalyse räumlicher Differenzierung der Agrarstruktur, und den quanti-
tativen Untersuchungsverfahren genügen. Diese Voraussetzungen sind:
eine überschaubare Ausdehnung mit einer angemessenen Zahl von "Beobachtungs-
einheiten", näm1ich von Gemeinden,

eine annähernd vergleichbare Größe der Gemeinden, die erst seit der kommu-

nalen Neugliederung gegeben ist,
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Abb. 1 :

Verwaltungseinheiten 1 975

Abb. 2 :

Verwal tungseinheiten 1 967
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eine deutliche D'ifferenzierung und Vielfa.lt in der außerlandwirtschaftlichen
Ausstattung des Raumes, z.B. der natürlichen Verhältnisse, der Bevölkerungs-

und Industriedichte, der territorialgeschichtl ichen Entwicklung und anderer

Sachverhal te.
Insgesamt handelt es sich um e'inen Ausschnitt aus dem norddeutschen Tiefland
mit feuchten grünlandreichen Niederungen, lößüberdecktem Gebirgsrand, länd-

lich industriearmen Räumen, Bevölkerungs- und Industriebal lung und Gebieten

verschiedenartiger historischer Prägung. Ausgesprochene Bergländer sind nicht
einbezogen, was bei einer eventuellen übertragung von Untersuchungsergebnissen

auf andere Räume zu beachten ist.
ZumVerständnisderverwendeten Geb i etsbeze i c hnungen
sind einige Anmerkungen erforderlich. - Da die Daten sich auf den Gebietsstand

vom 1.1.1975 beziehen, ist Gladbeck nicht als eigenständige Gemeinde aufge-

führt. Erst l976 wurde diese Gemeinde wieder aus der Stadt Bottrop ausge-

gliedert. - In den auf Kreisbasis von der Landwirtschaftskammer veröffent-
lichten Daten der Sozialökonomischen Betriebserhebungen sind die Angaben für
die kreisfreien Städte des Ruhrgebietes in die der benachbarten Kreise ein-
bezogen worden, und zwar für: Gelsenkirchen und Bottrop in den Kreis Reck-

linghausen; Bochum, Dortmund, Herne und Hamm in den Kreis Unnarvon der" Land-

wirtschaftskammer a.ls Ruhr-Lippe (Unna) bezeichnet. Diese nichtamtliche

Bezeichnung wurde stellenweise im Text mitverwendet. - Um die Lesbarkeit der

Karten zu erleichtern, wurden jeder der 129 Gemeinden Kennbuchstaben zugeord-

net (Abb.3). Sie sind in übersicht 3 mit den vollen Namen aufgelistet. Bei

der Beschreibung von Verteilungen wird sowohl auf die Gebiete der "neuen"

als auch der "alten" Kreise Bezuq genommen (Abb.1u.?), außerdem auf natur-
räumliche Einheiten (Abb.4). Dabei kann es sich dann nicht immer um exakt

abgrenzbare Räume handeln.

5. Gang der Untersuchung

Entsprechend dem Thema und der Wahl der Methoden ergibt sich folgender Gang

der Untersuchung. Am Anfang des Hauptteils steht die Darstellung eines hypo-

thetischen Kausa.lmodells. Dieses steuert den weiteren Ablauf der agrargeo-

graphischen Analyse und bi.ldet die Grundlage für die stufenweisen Unter-
suchungen der Kausalstrukturen im Bereich räunrl icher Differenzierunc; der

Landwirtschaft. Die abschließende Regionalisierung wird erweisen, in welchenr

Maße die Zusanrmenhänge zwischen den Agrarstrukturelementen zu einer reqel-
haften räunrlichen Gliederung der konrplexen Agrarstruktur führen.



Abb. 3:
Die Gemeinden 1975

0 20km

i;c
F



übersicht 3 Die Kreise und Gemeinden 1975

ql rl!nster:

,'i\ | rF r < R\f
AHA Aha!s
B0l] ßocholt
ll0R Borken
GIS Gescher
GR0 Gronau

lltt Heek

Htl feiden
;SS Isselburg
LEG Leqden

6)[re,sRec
!"/

CAS l]astrop-Rauxel
DAT Datteln
D0R Dorsten
HAL Haltern
HER Herten

orken

RAt Raesfeld
RKN Reken

RHE Rhede

SCH Schöppingen
STA Stadtl ohn

SUE Südlohn
VEt Velen
VRE Vreden

klinghausen

l.1AR l'1arl

0ER 0er-Erkenschwick
REH Reckl i nghausen

l,lAL l,la I trop

@rrels st

ALT Al tenberge
El'1S Emsdetten
GRE Greven
H0E Hiirstel
H0P Hopsten
H0R Horstmar
IBB Ibbenbüren
LAD Ladbergen
LAt Laer
LEN Lengerich
LIE Lienen
L0T Lotte

@ rreis !Ja

AHL Ahlen
BEC Beckum

BEE Beelen
DRE Drensteinfurt
ENN Ennigerloh
tVE tverswinkel
0tL 0e lde

@ rreis Paderbcrn
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L Hypothetisches Kausalmodel I

der räuml ichen Differenz ierung der Landwirtschaft

In der Einleitung wurde darauf verwiesen, daß die Analyse von Kausalstruk-

turen sachlogische Entscheidungen über die Art und Richtung der Beziehungen

zwischen den verschiedenen relevanten Sachverhalten voraussetzt. Das in Abb.5

dargestellte Modell gibt die vermuteten Beziehungen zwischen den verschie-

denen Agrarstrukturmerkmalen wieder. Sein Aufbau bestimmt damit sowohl den

Gang der Gesamtuntersuchung als auch den Aufbau der Teilnodelle.

VE-Berriebe i UE-Berriebe j ZE-Aer.iebe j lt-S.r'r.Ue

Sozialökonomische Verhältnisse

BE/ho BE/AK

/t tl
Bodennulzung I Viehhollung

Produktion

\lBetriebsleirerl/

Notürliche Verhöltnisse I a"l,i"bli.t'e Verhijlrnisse I oußerlond*irtschoftl. Verhälrnrsse

Räumiich differenzierte produktions- bzw. einkommensbeeinf l. Faktoren

Abb. 5 :

Hypothetisches Kausalmodel l der räuml ichen Differenzierung der Landwirtschaft

Die Konzeption dieses Modells lehnt sich an Darstellungen der Agrarstruktur,
vor allem aber an die betriebswirtschaftlicher Zusammenhänge anr. Aufgenom-

men wurden nur solche Elemente, die vermutlich eine räumlich differenzierende
Wirkung ausüben bzw. selbst räumlich unterschiedl ich ausgeprägt sind.
Es entspricht damit der Definition von Wirth: "Ein lt'lodell ist eine Abbildung

von für die jeweilige Fragestellung bedeutsamen Tei laspekten der Wirklichkeit
zu einem vereinfachten System"'. Als Grundlagen, ohne die ein Wirtschaften
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und damit ein Produzieren nicht möglich ist, sind die produktions- und ein-
kommensbeeinflussenden Faktoren, auchals P ro d u k tri o n s fa k -
t o r e n in einem weiteren Sinne bezeichnet, anzusehen". Darunter fallen
die natürliche Ertragfähigkeit der Böden, die Flächenausstattung der Be-

triebe, der Arbeitskräftebesatz, der Verstädterungsgrad u.a.m.. Eine "entschei-
dende" Stellung nimmt in diesem Rahmen der Betriebsleiter ein. Erst aufqrund

der Bewertungen der verschiedenen Voraussetzungen durch den Betriebsleiter
und seiner individuel len unternehmerischen Entscheidungen können die Produk-

tionsfaktoren "kausal" wirksam werden. Geht man von diesem als verhaltens-
tneoretisch bezeichneten Forschungsansatz- aus, so ist es allerdings frag-
würdig, von direkten kausalen Effekten, z.B. des Arbeitskräftebesatzes auf

den Umfang der Viehhaltung, zu sprechen. Dennoch wird dieser Sprachgebrauch

beibehalten, weil er im Rahmen der soz.ialwissenschaftlich angewandten Pfad-

analyse verwendet wird. Man sollte aber den verhaltenstheoretischen Aspekt

bei der Interpretation der Ergebnisse berücksichtigen. Daneben wurde ver-
sucht, einige Indikatoren zur Kennzeichnung der Betriebsleiterpersön1ich-
keiten in die Analyse einzubeziehen. Dies war aber nur in begrenztem l4aße

möglich. Doch kann es bei den auf Gemeindeebene aggregierten Daten kaum

darum gehen, die individuellen Verhaltensweisen der Landwirte zu erfassen.

Vielmehr interessiert die Frage, ob regionsspezifisch unterschiedl iche Ein-

stellungen und Haltungen der Betriebsleiter nachweisbar sind.
Die Produktionsfaktoren werden in diesem Modell mehr oder weniger a1s exogene

Variablen betrachtet und, abgesehen von Interkorrelationen mit den anderen

Produktionsfaktoren, quantitativ nicht auf ihre kausale Abhängigkeit unter-
sucht.

Die I andwi rtschaftl iche Produkti on wirdsowohl
in ihrer Richtung als auch in ihrem Umfang als Resultat des Einsatzes der Pro-

duktionsfaktoren gesehen. Sie übt ihrerseits über die Erlöse einen direkten
Einfluß auf die Einkommenssituation aus,^hier defin.iert als Höhe des Be-

triebsejnkornmens je Betrieb (BElBetrieb)". Hinzu kommt der direkte Effekt der

Produktionsfaktoren auf das Einkommen (BElBetrieb), die Flächen- und die Ar-

beitsproduktivität (BElha bzw. BE/AK). Von den Einkommens- und Produktivi-
tätsverhältnissen wird eine Wirkung auf die sozialökonomischen, d.h. auf die

Erwerbsverhältnisse angenommen. Vermutlich spielen aber auch die anderen im

ModelI untergeordneten Determinanten eine Rolle. Diese Abhängigkeiten sind

auch schon aufgrund der Definitionen der sozialökonomischen Betriebstypen

zu erwarten. So werden hauptberuflich bewirtschaftete Betriebe, die ein be-
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stimmtes Mindesteinkommen iiber- bzw. unterschreiten, als Vollerwerbs- oder

übergangsbetriebe (VE- bzw. UE-Betriebe) eingestuft. Bei den Zu- und Neben-

erwerbsbetrieben (ZE- und NE-Betriebe) spielt dagegen der Unrfang außerland-

wirtschaftlicher Tätigkeit eine Rolle.

Einkommens-, Produktivitäts- und Erwerbsverhältnisse sind entsprechend dern

vorgegebenen Modell die wesentlichen Zielgrößen, deren räumliche Differen-
zierung kausal analysiert werden soll. Da es sich um ökonomische Größen han-

delt, wird damit auch die vorherrschend ökonomische Betrachtungsweise die-
ser agrargeographischen Untersuchung hervorgehoben,

1) Vgl. Brandes/Woermann 1971, 14 u.a.; Andree1964, 319; ders. 1977, 84;
Röhm 1964; Dams 1970, Sp. 58 ff; Hogeforster 1972; Altmann 1973; Thieme 1975;
Laux 1977
2) 1979, 130
3) Vgl. Recktenwald 1978,387
4) Vgl. Wolpert 1963; Henshall 1968; Found '1971; Hard '1973

5) Zur Definition der Einkommensbegriffe und zur Abgrenzung der sozialökono-
mischen Betriebstypen s. Erläuterungen im Anhang und im Kap. IV
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IL Die räumliche Differenzierung
der produktions- und einkommensbeeinflussenden Faktoren

Die in übersicht 4 aufgeführten Determinanten unfassen die produktionsfak-

toren Arbeit und Boden - den Boden nach Qualität und Quantität - sowie wei-
tere betriebliche und außerlandwirtschaftliche Standortverhältnissel. Sie sind
jedoch nicht alle direkt meßbar. Dies gilt besonders für die Verhaltenswei-
sen der Betriebsleiter und die komplexen Faktoren, die für verdichtungsräume
charakteristisch sind. So mußten Indikatoren benutzt werden, die in ihrer
Aussagefähigkeit begrenzt sind. Aber auch meßbar-e Größen werden durch ein-
zelne Zahlenwerte nicht immer vollständig repräsentiert. z.B. kann die Va-
riable "durchschnittliche Betriebsgröße" (32) nur bis zu einem gewissen Grade

die Betriebsgrößenstruktur einer Gemeinde widerspiegeln. Für die Einbeziehung
wieder anderer Faktoren standen keine gemeindebezogenen Daten zur Verfügung.
Diese Einschränkungen wie auch die sicherlich in den Daten enthaltenen Erhe-
bungsfehler können die Exaktheit der Untersuchungsergebnisse beeinträchtigen.

1 . Natürl iche Standortverhäl tni sse

Die natürlichen Verhältn'isse beinhalten hier Böden, Grundwasserverhä.ltnisse,
Relief und Klima. Es sind unabhängige standortkritenien', die nur in begrenztem
Maße vom Menschen beeinflußt werden. Sie sind deshalb als relativ stabi.l an-
zusehen. Sowohl von Landwirten und wirtschaftsberatern als auch in der L.i-
teratur wird den natürl ichen Einflüssen e'ine recht unterschiedl iche Bedeu-

tung für die Landwirtschaft zugesprochen; eine statistische Analyse ihrer
Effekte scheint m.E. daher von besonderem Interesse zu sein.
Die natürlichen Faktoren werden im vorliegenden Fa'lle durch die sogenannte
Boden k I i maza h I (BKZ),die Ertragsmeßzah'l je HektarLF, reprä-
sentiert. Sie ist ein Maß fijr die natürl'iche Ertragfähigkeit des Bodens, in
dem zu- und Abschläge für extremere Klima- und Geländeverhältnisse berück-
sichtigt sind. Angegeben wird sie in Prozent des Reinertrags des ertragfä-
higsten Bodens, der gleich 100 gesetzt ist3. Diese wertzahlen datieren aus
den Jahren 1935-39; sie sind sicherl.ich durch verstärkte Düngung, Drainage
und andere l4aßnahmen inzwischen verändert worden. Doch wird unterstellt, daB

die regionalen unterschiede bis heute in ähnl ichen Relationen erhalten ge-
bl ieben s.ind. Nach Hogeforster' besteht z.B. zwischen den Durchschnittser-
trägen verschiedener Ackerfrüchte und der BKZ eine gesicherte Korrelation
mit einem hohen Bestimmtheitsmaß von 60-79 %5.
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übersicht 4

Determinanten räuml icher Di fferenzierung der I andwi rtschaftl ichen

Produktion, Produktivität und sozialökonomischen Verhältnisse

Determ i nanten Vari ab I enbeze i chnung

Natür'l i che
Standort-
verhäl tn i sse

Bodenqual ität (natür'liche Ertrag-
fähigkeit des Eodens)
Grundwasserverhäl tnisse
Hangne i gungen
Kl ima
Kul turartenverhäl tni s

-;i;;;;;;;,;;;;,^,-i""-'"i.i""
( Betri ebsgröße )

Arbe i ts kräftebe sa tz

Besitzverhältnisse

Kapi ta I verhä l tn i sse

Eetri ebs l ei terpersönl ichkei t

Grad der Verstädterung,
Absatz-, Eoden- und Arbeitsmarkt

S iedl ungsverhäl tn i sse ,
Distanzen zu Absatz- und Vermark-
tungszentren, standortspezifische
Pre i s- Kosten- S i tua ti on ,
Flurbereini gun-os- und sonst i ge

landeskul turel le Maßnahren,
Täti gkeit der l,lirtschaftsberater
der Landwi rtschaf tskamer

Bodenkl imazahl (BKZ)

(bis zu einen gewissen Grade in der
8KZ berücksichtigt)

Ackerlandanteil an der LF

Gri.inlandanteil an der LF

Durchschnittl iche Betriebsgröße
Anteil der Betriebe mit 5-20 ha LF

Anteil der Betriebe mit 20-30 ha LF

Anteil der Betriebe mit 30 und
mehr ha LF
Voll-Ak / 100 ha LF in verschiede-
nen sozialökonomischen Betriebs-
typen
Anteil der Pachtfläche an der LF

Anteil der Teilpachtbetriebe an

allen Betrieben
Anteil der VollPachtbetriebe an

al len Betrieben
(keine direkten Angaben vorl iegend)
Antei l geförderter Betriebe
Anteil der Eetriebe mit einem
Eetri ebsentwi c kl ungspl an
Antej l I andwi rtschaftl i ch ausge-
bi ldeter Betriebsleiter

Bevölkerunqsdichte
Anteil der Erwerbstätigen (ET)
'im Produzierenden Gewerbe
Anteil der Selbständigen und mithel-
fenden Angehörigen an den ET

Anteil der Arbeiter an den ET

Anteil der Grund- und Hauptschüler
(= volksschi.iler) an a'llen Schülern
Realsteuerkraft,je Einwohner

(tlegen fehlender quantifizierter
Daten 'in der multivariaten
Analyse n'icht berücksichti gt)

(35)
(34)

(32)
(46 )
(47)
(48)

Standort-
spezifische
betriebl iche
Verhäl tni sse

Außer'l and-
wi rtsc ha ft l i che
Sta ndort-
verhäl tni sse

126)

(27 )
(28)

(29\

Sonstige standort-
spez i fi sche
Verhäl tnisse



Neben der Bodenklimazahl werden der A c k e r - bzw. G r ü n I a n d -
a n t e i I an der LF zur Kennzeichnung der natürlichen Standortverhält-
nisse herangezogen. Da dieses l"lerkmal stark von der natürlichen Ertragfähig-
keit abhängig ist, muß man es als quasi-unabhängiges Standortkriterium an-
sehen-.

a) Böden und Grundwasserverhältnisse

Die gemeindebezogenen Bodenkl'imazahlen sind in Abb. 6 veranschaulicht. Recht
deutlich spiegeln sich darin die unterschiedlichen Bodenverhältnisse in den

großen natumäumlichen Einheiten wider (vg1. dazu Rbb. 4)7. lm K e r n -
miin s terl a n d mitmittleren Bodenklimazahlen zwischen40 und50
sind Braunerden hoher bis mittlerer Basensättigung, durchsetzt von ton-
reichen Pelosolen, Parabraunerden und Pseudogleyen verbreitet. Nur im Bere.ich
des Lüdinghauser Landes treten podsolierte und pseudovergleyte Böden auf.
Nach der Bodenart nandelt es sich meist um schwere lehmigtonige Böden, h.ier
auch als "Klei" bezeichnet. Dem günstigen Nährstoffgehalt dieser Böden steht
die relativ kraft- und arbeitszeitaufwendige Bearbeitung bei Nässe und bei
Trockenheit gegenüber. Da ein günstiger Feuchtigkeitsgehalt und eine Krümel-
struktur nur zeitweise gegeben sind, sprechen die Landwirte deshalb auch von

"Minutenböden".

Im Nordwes t- und 0s tmüns terl and, ausgehendvon
Stadtlohn und Vreden im westen bis nach Delbrück und Hövelhof im Kreis pader-

born, herrschen sandböden vor, die überwiegend dem Grundwassereinfluß ausge-
setzt sind. Es haben sich hier Podsole und Gleypodsole, z.T. mit 0rterde und

Ortstein, entwickelt, die meist nur über einen geringen Nährstoffgehalt ver-
fügen. In feuchten Niederungen finden sich Gleye und Anmoorgleye, die a1s ge-

ringe Grünlandböden gelten. Die landwirtschafiliche ungunst aufgrund von
Nährstoffarmut und oft hohem Grundwasserstand läßt sich an den niedrigen Bo-
denwerten ablesen. Bis zu einem gewissen Grade wird dieser Nachteil durch
eine w.itterungsunabhängige und maschinenschonende Bear"beitbarkeit der Sand-

böden aufgewogen. Im letzten Jahrzehnt haben sich aufgrund geänderter wirt-
schaftsweisen weitere Vorzüge der Sandböden ergeben, und zwar inr Zusamnren-

hang mit intensiver Mastv'iehhaltung und Maisanbau (vgl. Kapitel III, l).
Im S üdwes tmün s te rl a nd istdas Mosaik derBodentypen etwas
vielfä1tiger, doch überwiegen auch hier basenarnre podsole, durchsetzt von

kleineren Flächen mittel bis schwach nährstoffhaltiger parabraunerden. Den-
entsprechend liegen die Bodenwertzahlen zwischen 30 und 40. Nur.inr nördlichen
Teil des Kreises Recklinghausen haben sich, abgesehen von einenr Lößlehnrqebiet
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im Bereich der Gemeinde Haltern, auf den kretazischen Halterner Sanden im

Bereich der Borkenberge, der Hohen Mark und der Haard geringwertige Podsole

entwickelt. Sie sind überwiegend mit lllald bestockt.

Im Ems c hergeb i et istderRecklinghäuserHöhenrijckendurch lehmig

sandige Böden mittleren, stellenweise auch guter Basensättigung gekennzeichnet.

Sie haben sich auf Sandlöß gebildet und erreichen Werte von 45-50.

Die Böden der H e I I w e g b ö r d e n, überwiegend aus Löß entstanden,
sind meist als Parabraunerden mit hohem bis mittlerem Nährstoffgehalt einzu-
stufen. So werden hier die höchsten Bodenklimazahlen erreicht, und zwar über

70 Punkte. Dies trifft insbesondere für den mittleren Teil, die Soester Bör-

de, zu. Nach Westen und besonders nach Osten sowie zur Haar hin nimmt die Bo-

dengüte infolge geringerer Lößmächtigkeit ab; die Lößlehme werden zunehmend

ton i ger ,

Letzteres gilt auch für die mittelwertigen Parabraunerden im Südteil der

Pa de rbo rne r Hoc h f I äc he imBereichderGemeindel,Jiinnen-
berg auf dem Sindfeld. Auf dem Nordteil der Hochfläche überw'iegen mittel-
bis flachgründige Rendzinen mit steinigem Lehm bis Ton mittlerer Bodengüte.

Als relativ günstig sind die Böden im Raum Bielefeld - Borgholzhausen ein-
zustufen, soweit sie zu den Lößlehmen des Ravensberger Hügellandes zu rech-
nen s i nd.

Zu s amme n fa s s e n d läßt sich feststellen, daßdie Hellwegbörden

gute bis mittlere, das Kernmünsterland überwiegend mittlere, das West- und

das 0stmünsterland geringe bis sch.lechte Böden aufweisen. Diese Bewertung

wie auch die der Bodenschätzuno stützen sich wesentl ich auf das Kriterium
der natürl ichen Bodenfruchtbarkeit. D.ie unterschiedl iche Bearbeitbarkeit so-

wie die Möglichkeiten künstlicher Nährstoffzufuhr bleiben bei dieser Kenn-

zeichnung unberücksichti gt.

b) Relief und Klima

Die Höhenlage der Nutzflächen und die damit verbundenen Tenrperatur- und Nie-
dersch)agsverhä.ltnisse spielen fijr die räuml iche Differenzierung der land-
wirtschaftlichen Produkt.ion in weiten Teilen der liestfälischen Bucht nur

eine untergeordnete Ro I I e, wiez.B. diephänologischen
Daten (Tab. 1) zeigen. Lediglich entlang dem Haarstrang sowie im Bereich

der Paderborner Hochfläche verringert sich in Höhen unr 300 m und darijber die
Vegetationszeit von sonst ca.. 230-240 Tagen auf 215 Tage. Frijhlingseinzug
und Winterroggenernte verzögern sich un ca. 1 Woche gegenüber dem Tiefland.



Tabel le 1

Naturräuml i che

Ei nhei ten

Kernmünsterl and

Hel lwegbörden

Emscherl and

lJes tmünsterl and

Unteres |lJeser-
berg I and

Teck I enbu rger
0sning

0s na brüc ke r
Hügel land

0beres l,leser-
be rg I and

Paderborner
Hochfl äche

Egge

Lufttemperatur in 'C

Lage Höhe
m Janr

NiFdar<.hlä.

Jahressumme (nm)

Phänolo

flöhen I age

Mittlere klimatische und phänoloqische Daten der Westfälischen Bucht und angrenzender Räume

l,]estfäl i sche Bucht

0stmünsterl and 680mm (nördl.l'1ünster)
-80omm (nordwestl.Ge-
bi rgsrand ) -90omm
(südöstl. Gebirqsrand),
mei st 700-80omm

680 nm {vereinzelt -
840 m (Baumberge),
meist 700-750 m

660 (Nordteil) -850nm
(östl.Sudrand), meisi
660 - 750m

750 (bei Dortmund) -
900 mm (siidl. Essen),
neist 750-830 m

700 m (Nordteil) -
830 mm (Höhen),
meist 750-800 m

800-880 m

750-830 m (Südteil)

690 mm (Sindfeld) -
900 mm (Südwest-
rand) - 980 m
(höchste Lögen an
uSlranol, metS! /)u-
850 mm

700 mm (Südrand) -
ca. 1180 m (höchste
Lag€n ), meist 900-
1100 mm

gische Daten
flittl. Beginn der

Apfer br üte ."!;::::;,"

2.5.-13.5. 21 .7.- 1.8.

2.5.- 4.5. 21 .7.-24.1 .

30.4.- 7.5. 21.7,-27.7.

Flachland
( |,{es t-
Osttei I )

Fl ach-
'land

Höhe n

Hänge
Hänge

Industrie-
Stadt-
kern 1 00
Flach-
I and 60

Tä1 er 40
Höhen 1 00

10,0 2,5 18,0 264

9,0 1 ,0 1 7,0 235

9,0 1 ,5 17 ,0 240
8,5 1,0 16,5 235

Südosttei I
<300 m Nord-
westteil <100

<180 m

<200 m

200-400 m

<160 m

<160 n

60 9,0

120 8,5

60
150

100
300

Hänge 1 00 8,0
Hijhen 200 B,0

Hänge 100 8,0

9,0
8,5

qn

1,0 17 ,4

0,5 16,5

1,0 17,0
0,5 16,5

1,5 17,5
0,0 16,0

0,5 16,5 225
0,0 16,0 220

0,5 16,5 225

0,5 16,5 220
0,0 16,0 215
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Auch die Hangneigungen sind außer im Bereich des Teutoburger t,Jaldes, der Egge,

der Paderborner Hochfläche, der Haar und der Warsteiner Hochfläche, also den

stärker reliefierten Grenzsäumen der Bucht, relativ unbedeutend. Diese Fak-

toren wurden bei der Bodenschätzung berücksichtigt und deshalb nicht als zu-

sätzliche Variablen .in die statistische Analyse einbezogen, zumal d'ie ent-

sprechenden Daten nicht oder nur mit erheblichem Aufwand gemeindeweise zu

ermitteln sind.

c ) Kulturartenverhältn i s

DieEinbeziehungdes Ac ker-Grün I andverhä I tn i s ses
in das Kausalmodell als Determinante räumlicher Differenzierung schien des-

halb sinnvoll, weil es " ... in hohem Maße die Produktionsausrichtung und

Faktorkombination der landwirtschaftlichen Betriebe ... " bestimmto. Als

Variablen wurden der Ackerlandanteil der Betriebe ab 5 ha an der LF (35) so-

wie der Grünlandanteil der Betriebe ab t ha (34) berücksichtigt. Trotz unter-

schiedlicher Grundgesamtheiten und verschiedener Erhebungsjahre (1973 bzw.

1974) ist die räumliche Streuung fast identisch (rrO,35 = - 0,99; B = 98 %),

was für die Gijte und Vergleichbarkeit der Daten im Rahmen agrargeographischer

Untersuchungen spri cht.
Der Acker'landanteil (95) ist innerhalb der l,Jestfälischen Bucht ähnlich ver-
teilt wie die BKZ (Abb. 6 u. 7). Mit über B0 % der LF ist er in den Hellweg-

börden am höchsten, im KernmiJnsterland schwankt er nur wenig um den Mittel-
wert (62 %).und im West- und 0stmünsterland fiegt er unter dem Durchschnitt.

Nur am Niederrhein in Isselburg sowie in den Bereichen Vreden - Gronau -
0chtrup, Rietberg - Delbrück und Tecklenburg werden mehr als 50 % der LF als

Grünland genutzt. Hauptgrund ist die grundwassernahe Lage. Im Tecklenburger

Land spielen die kleinbetriebliche Struktur, der Umfang der Nebenerwerbsland-

wirtschaft sowie das damit verbundene Festhalten an der traditionellen Milch-

vi ehhal tung ei ne zusätzl i che Rol I e".
Die deutliche Abhängigkeit des Ackerlandanteils von der BKZ wird durch den

einfachen, standardisierten Regressionskoeffizienten, der gleich dem Korre-

lationskoeffizienten ist, bestätigt (rSS,Z3 = 0,75; B = 57 %). Dies ist auch

der Grund, das Kulturartenverhältnis als einen weiteren Indikator der na-

türlichen Bedingungen anzusehen. Im Gegensatz zur BKZ haben sich in diesen

Variablen (35) bzw. (34) auch die Erweiterungen des Ackerlandes aufgrund von

Meliorationen seit der Bonitierung in den dreißiger Jahren niedergeschlagen.

hJieviel der über 57 % hinausgehenden, nichterklärten Restvarianz auf diesen

Einfluß entfä]1t, läßt sich mit den vorhandenen Daten nicht feststellen.
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Daß die räumliche Differenzierung des Acker-Grünlandverhältnisses zusätzlich
von weiteren Faktoren abhängig ist, wurde schon am Beispiel des Tecklenburger

Raumes dargelegt. So 
.läßt sich mit Hilfe der multiplen Regressionsanalyse

nachweisen, daß die Betriebsgrößenstruktur, unabhängig von der BKZ, auch ei-
nen Einfl uß ausübt (übersicht 5).

übersicht 5 Regressionsanalyse des Acker'landanteils an der LF

(23 ) ( 32 ) ( :s I
( ZJ

(32
(zt )
(:z )

Der standardisierte, partielle Regressionskoeffizient p35,3Z.Z3 = 0.25 be-

sagt, daß bei gleichen natürlichen Voraussetzungen in Gemeinden mit über-

durchschnittlicher Betriebsgröße im Mittel auch der Ackerlandanteil höher

ist. Dies wird einsichtig, wenn man berijcksichtigt, daß man dem allgemeinen

Nachkriegstrend, im Tiefland den arbeitssparenden Getreideanbau und damit

auch die Ackerfläche zu erweitern, in den bodenreicheren Betrieben mit ge-

ringerer Arbeitskapazität verstärkt folgte (vgl. Kapitel III, 1a) ). Die

Bedeutung der Betriebsgröße für die räumliche Verteilung des Acker- bzw.

Grljnlandanteils darf jedoch nicht überschätzt werden; sie erklärt zusätzlich
'lediglich 4 % der Varianz. Ihr direkter kausaler Effekt von p = 0,25 ent-
sor.icht diesem erklärten Varianzanteil.

Z u s a mme n fa s s e n d ist festzustellen, daßdas Kulturartenver-

hältnis vorrangig a1s ein Maß der natürlichen Ertragsverhältnisse betrachtet

werden muß. Zusätzlich repräsentiert es die Einf.lüsse andersartiger agrar-
strukturel ler Faktoren, wie z.B. Betriebsgrößenstruktur und landeskulturelle
Maßnahmen. Etwa ein Drittel seiner Varianz bleibt unerklärt.

Betriebsor

0 .5 7 3r 0.753
0,5738 1 -l 0.5997
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2. Standortspezifische betriebliche Verhältnisse

EineweiterewichtigeGruppevon Einflüssen istdurchdie i n d i v i du -

el I e Aus sta ttung der Betri ebe mitdenProduktions-
faktoren Boden, Arbeit und Kapital gegeben. Diese deshalb als betriebliche
Standortverhältnisse beschriebenen Agrarstrukturmerkmale lassen sich noch

weiter untergliedern, wenn sie auch nicht in allen Fällen durch geeignete

metrische Variablen repräsentiert werden können.

a) Flächenausstattung der Betriebe

D.ie FlächenausstattungderBetriebe, die zur Kennzeichnungder Be t r i e b s -
g r ö ß e herangezogen werden soll10, ist neben dem Arbeitskräftebesatz zu-

mindest in einzelbetrieblicher Sicht ein sehr wesentlicher Faktor. Dies zeigt
sich u.a. an der Kostendegression mit Zunahme der Betriebsgröße und des Pro-

11 12
duktionsumfanges". Tabelle 2 mag dies belegen'-.

Tabel le 2 Bedarf an Arbeitskraftstunden je ha LF und Jahr
für Betriebsführung, Wi rtschaftsfuhren, Reparaturen ,
Hofarbeiten u,a. bei verschiedenen Betriebsqrößen

3etriebsgröße Akh/ha LF u. Jahr

unter 20

20-30

30 -50

50 -75

7s- 1 00

Quelle: KTBL-Taschenbuch 1978, 71

43,7

J I ,J
't7 7

15,4

13,B

Man darf demnach erwarten, daß die Betriebsgröße auch eine wichtige räumlich

differenzierende Determinante ist. Da es schwierig ist, die in den einzelnen

Gemeinden recht unterschiedliche Betriebsgrößenstruktur mit mögl ichst nur

einer Maßzahl zu erfassen, wurden folgende Variablen in die Korrelationsana-

lyse eingebracht:
Die durchschnittliche Betriebsgröße aller Betriebe ab 5 ha LF (32),13

der Anteil der Betriebe mit 5-20 ha (a6),

der Anteil der Betriebe mit 20-30 ha (47) und

der Anteil der Betriebe mit 30 und mehr ha LF an der Gesamtzahl der Betriebe

ab 5 ha (48).
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Es zeigt sich, daß die Korrelationskoeffizienten zwischen der durchschnitt-

lichen Betriebsgröße und dem Anteil der Betriebe jn der unteren und der obe-

ren Größenklasse sehr hoch sind ("32,46= - 0,92; B = 85 % und rtr,Ot = 0,93;

B = 86 %). Dies läßt darauf schließen, daß der Mittelwert recht gut den An-

teil der kleineren und der größeren Betriebe repräsentiert und deshalb als

Kennziffer der Betriebsgrößenstruktur verwendbar ist. Eine Kennzeichnung

mittels einer prozentualen Aufteilung der LF auf die verschiedenen Betriebs-

größenklassen war nicht mög1ich, da diese Daten für die Sozialökonomischen

Erhebungen nicht vorl iegen.

Die Streuung der durchschnittlichen Betriebsgröße innerhalb der Westfälischen

Bucht läßtdeutliche reg i ona I e Untersc hi ede erkennen

(Abb. B). So beträgt die Flächenausstattung im Ruhrgebiet, im Kernmijnster-

land, in den Gemeinden beiderseits der Ems zwischen Greven und Rheine sowie

am Hellweg zwischen Soest und Paderborn im Mittel zwischen 23 und 33 ha ie
Betrieb. Im Westmünsterland, d.h. im Kreis Borken und angrenzenden Gemeinden,

und im 0stmünsterland, besonders im Kreis Gütersloh mit dem benachbarten Del-

brücker Land, sowie im Altkreis Tecklenburg muß man dagegen von einer klein-
betrieblichen Struktur sprechen. In Rietberg bewirtschaften die Betriebe im

Durchschnitt nur 14,3 ha LF.

Noch deutlicher werden diese Unterschiede durch eine Klassifizierung der Ge-

meindennach Typen de r Bet ri eb s g rößen s t ru ktu r
(Abb. 9). Zur Typisierung wurden die Anteile der Betriebsgrößenklassen an der

Gesamtzahl der Betriebe ab 5 ha herangezogen. Die Einteilung umfaßt 6 Abstu-

fungen zwischen groß- und kle'inbetrieblichen Struktr.en14.

In der Verteilung fä1lt auf, daß sich die kleinbetrieblichen Gebiete weit-
gehend mit denen ungtinstiger natürlicher Verhältnisse und überdurchschnitt-

lichen Grünlandanteils decken. D.ie entsprechenden Korrelationskoeffizienten
bestätigen dies:
rBetriebsgröße, Grünland = - 0'59; B = 35 %

rBetriebsgröße, BKZ = o'57; B = 32 %

Daß die Betriebsgröße in begrenztem Maße das Acker-Grünlandverhältnis beein-

flussen kann, wurde schon dargelegt; umgekehrt sind gewisse Auswirkungen eben-

fa11s mög1ich. Die Höhe des Korrelationskoeffizienten beruht aber in diesem

Falle weitgehend auf der hohen Interkorrelation zwischen BKZ und Grünland-

anteil. Für eine multiple Regressionsanalyse sollte deshalb nur die Vaniable

BKZ (23) ausgewählt werden.
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Abb. 9 :
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Daneben lassen die Korrelationskoeffizienten Abhängigkeiten der Betriebs-
größe (32) vondem Antei I der Pachtf I äc he anderLF
(33) und der Bevölkerungsdichte (30) vermuten. Wie übers.icht 6 zeigt, erweist

sich aber der direkte kausale Effekt der Bevölkerungsdichte als völ1ig un-

bedeutend (p = 0,06). Etwas gewichtiger ist der Einfluß des Pachtlandanteils;

er liegt in den dichter besiedelten Räumen, besonders im Ruhrgebiet, wesent-

lich über dem Durchschnitt (rrr,30 = 0,72; B = 5? %). Die besonderen Verhält-
nisse in Verdichtungsräumen erhöhen die Bodenmobilität und damit den Pacht-,,^
landanteil, was wiederum eine verstärkte Aufstockung der Betriebe ermöglicht'"

übersicht 6 Regressionsanalyse der mittleren Betriebsqröße

( 23 ) ( 33 )

0 .437 9 0.2640
c,4879 1 0 ,7 244

0 ,2640 0 .7 244 1

Nicht ganz so eindeutig läßt sich die Abhängigkeit der Betriebsgrößenstruk-

tur von der Bodengüte erklären. Offensichtlich spielen t e r r i t o r i -

a 1 geschichtl i che Ei nfl üsse indiesemZusammenhang

eine besondere Rolle. Seit dem ausgehenden Mittelalter setzte infolge eines

allgemeinen Bevölkerungsanstiegs in liestfalen die Kottenbildung ein, indem

m.it landesherrlicher Bill igung und Förderung Markenland fijr neue Hofstellen
zugewiesen wurde. Doch waren die Kötter auf Zuerwerb als Tagelöhner bei

Bauern, auf das Ausüben eines zunftfreien Handwerks, besonders der Spinnerei

und Leinenweberei, aber auch der Hollandgängerei angewiesen. Diese überla-
gerung von landwirtschaftlichem und außerlandlirtschaftlichem Erwerb und

damit auch der höhere Anteil an Kleinbetrieben fand sich vornehmlich im West-

und 0stmünster'land, also in den Sandgebieten, und im angrenzenden Weserberg-

1and, wo große Geme'inheiten gegeben waren. Letzteres galt nicht für das Klei-
münsterland mit seinem Vöhdesystem, das keine Kottenbildung zuließ.

(?3
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Verstärkt wurden diese verschiedenartigen agrarstrukturellen Entwicklungen

durch die unterschiedlichen wirtschaftspolitischen Einstellungen der Terri-
torialherren. Generell kann man feststellen, daß bis zum Beginn des 19. Jahr-

hunderts in den preußischen Territorien l'linden-Ravensberg, Tecklenburg und

Lingen aufgrund einer merkantil istischen l^lirtschaftspol itik Handwerk und Ge-

werbe wesentlich stdrker entwickelt.waren als in den geistlichen Territo-
rien Münster, Paderborn und Kurköln'o. Agrarwirtschaftlich bedeutete dies

eine stärkere Konservierung der vollbäuerlichen Betriebsgrößenstruktur im

0berstift Münster, am Hel lweg, im kurkölnischen Herzogtum Westfalen und im

Fürstbistum Paderborn. Eine deutliche Grenze in der Betriebsgrößenstruktur

zeigt sich auch zwischen den stiftmünsterischen Gebieten'im heutigen Kreis

Warendorf und den ehemaligen Kleinterritorien von Rheda' Rietberg und dem

osnabrückischen Amt Reckenberg im Bereich des heutigen Kreises Gütersloh'

wo wie im benachbarten Ravensberger Land eine kleinbetriebl iche Struktur

vorherrschtlT. Im Westmünsterland hat sich außerdem die G r e n z I a g e

auf die agraren Verhältnisse ausgewirkt, und zwar aufgrund der Verkehrsver-

flechtungen mit dem Niederrhein und dem niederländischen IjsselgebietlB.

Entscheidenden Einfluß auf die Betriebsgrößenstruktur haben demnach terri-
torial unterschiedliche bevölkerungs-, siedlungs- und wirtschaftspolitische
Einstellungen und Maßnahmen gehabt, wobei besonders zw1schen geistlichen und

weltlichen Territorien zu differenzieren ist. Allerdings haben ungünstige

natürliche Ertragsbedingungen die Entwicklung von Handwerk und Gewerbe als

Erwerbsquellen neben der Landwirtschaft gefördert. Dies wiederum ermöglichte

in solchen Gebieten eine verstärkte Ansiedlung von Menschen und die Bildung

kleinerer landwirtschaftlicher Betriebe. Die Korrelation zwischen BKZ (23)

und Betriebsgröße (32) ist ein Indikator für diese komplexen Zusammenhänge.

Die so bis zum Beginn des 19. Jahrhunderts vorgeprdgten Betriebsgrößenverhält-

nisse wurden bis zur Gegenwart weiter überformt, insbesondere durch die

Verstädterung und Industli alisierung Diese

haben vor allem im Ruhrgebiet einerseits zur verstärkten Betriebsaufgabe

und andererse.its zur Aufstockung erhaltener Betriebe geführt.

Inden4Jahren zwischen 1973 und1977 istdie mi tt I e re Be -

tr i e b s g röße derBetriebeab 5 ha LFvon 23,3 haauf24,6 haange-

stiegen. Das ist ein Anstieg um 1,3 ha; das Maximum liegt bei 3'7 ha in Wal-

trop. In Schloß Ho1te-Stuckenbrock hat dagegen eine Abnahme um 0,9 ha statt-
gefunden.
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Die räuml iche Streuung der Differenzen ist weitgehend zufäl1ig. Lediglich im

Ruhrgebiet, wo die mittlere Größe der Betriebe ohnehin über dem Durchschnitt
1iegt, ist es zu einer deut.lichen Steigerung gekommen. Aber auch in den un-
gijnstiger strukturierten Altkreisen Tecklenburg und llalle ist ein leicht über-
durchschnittliches wachstum zu verzeichnen. In den genannten Räumen hat sich
offensichtlich ein Trend fortgesetzt, der schon von Hogeforsterl9 für. d.i.
Zeitspanne 1949-69 auf der Basis von Landkreisen nachgewiesen wurde. Die Kor-
relation zwischen der durchschn'ittlichen Betriebsgröße 1973 (32) und der
Differenz 1973-77 (73) ist für die gesamte l,Jestfälische Bucht dementsprechend

nur schwach positiv (p = 0,24; B = 6 %). Ebenso schwach positiv korrel.iert
die Veränderung der Betriebsgröße (73) mit der Zunahme des Anteils der pacht-

fläche an der LF (69) (r = 0,28; B = B %). Ein Zusammenhang zwischen der Auf-
stockungstendenz und einer verstärkten Verpachtung der Flächen ist also durch-
aus nachweisbar, wenn er auch nicht so ausgeprägt ist, wie man vielleicht er-
wartet.

b ) Arbei tskräftebesatz
Eng mit der Betriebsgrößenstruktur verbunden ist der Arbeitskräftebesatz. ge-

messen in Vollarbeitskräften je 100 ha LF (AK/100 ha) Einzelbetriebliche
Daten zeigen, daß mit zunehmender Flächenausstattunq der AK-Besatz sinkt
(Tab. 3).

Tabelle 3 Ständige Vollarbeitskräfte je 100 ha LF
in den Betriebsgrößenklassen in lrJestfalen-Lippe 1973*

Betriebsgrößenklasse AK/100 ha LF

,.
Schli.issel zur Umrechnung von Arbeitskräften in
Quel 1e: 0tto/Klein/Kühn 1974,6t

Je größer der Betrieb, desto rationeller kann

und desto stärker kann mechanisiert werden.

1B,Z

8,4

6,0

4,4

3,4

Voll-AK im Anhang

im a1 1 genrei nen gewi rtschaftet

5 - 10

10-20
20-30
30-50
50 - 100

100 u.m.
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Folgende Variablen wurden in die Untersuchung einbezogen:

AK/100 ha in den Betrieben ab 5 ha, außer NE-Betriebe mit 5-10 ha ff (1i)20,
AK/100 ha in VE-Betrieben (12),
AK/100 ha in UE-Betr.ieben (13),
AK/100 ha in HE-Betrieben (14).

Es standen keine gemeindebezogenen Daten über die AK-Dichte in den verschie-
denen Betriebsgrößenklassen und über den Anteil der familieneigenen bzw,

-fremden Arbeitskräfte zur Verfügung. Letzterer beträgt in Westfalen-Lippe
ta

l'l a a/L I

Die St re u un g d e s A K- Be s a t z e s allerBetr.iebe (11) ähnelt
sehr der der mittleren Betriebsgröße (32) (Abb. 10), wenn auch im umgekehrten

verhältnis. Eine dur chschnittliche Dichte weisen das Kernmünsterland, Teile
des Kreises steinfurt und die Hellwegbörden mit Ausnahme von werl und Soest
auf. vergleichsweise hohe werte sind dagegen im Kreis Gütersloh, dort be-
sonders im Altkreis Halle, aber auch in den Kreisen Borken und Recklinghausen
zu verzeichnen. Die Extreme liegen bei 8,6 in Versmold und 4,1 in Saerbeck;
der Mittelwert aller Gemeinden beträgt 5,7 AK/100 ha.

Um diese Verteilung zu erklären, sollte zunächst die schon angesprocnene
Korrelation zwischen Bet ri eb s g röße n s tru ktu r un o

A K - B e s a t z geprüft werden. Die entsprechenden Koeff.izienten lauten:
13?,11 = - 0,7?; B = 52 %. Wenn auch der Zusammenhang eng ist, so erklärt
doch die Betriebsgröße nur etwas mehr als die Hälfte der streuung des AK-

Besatzes. um d'ie nicht-erklärte Reststreuung besser beurteilen zu können,
wurden die Residuen mittels der linearen Regressionsgleichung berecnnet.
Es zeigt sich, daß sie räumlich ähnlich verteilt sind wie die Ausgangswerte.

Sowohl in den eher kleinbetrieblich strukturierten Gemeinden der Kreise Güters-
loh und Borken als auch im Kreis Recklinghausen und in angrenzenden Ruhr-
gebietsstääten sind mehr vollarbeitskräfte je Flächeneinheit tätig, a1s von

den Betriebsgrößen her zu erwarten ist. Ein Grund dafür könnte sein, daß ins-
besondere für die kleineren Betriebsgrößen die Schätzungen der l inearen Re-
gressionsgleichung zu niedrig sind. Dagegen spricht, daB im Tecklenburger
Land, wo die Flächenausstattung der Betriebe unterdurchschnitilich ist,
der Arbeitskräftebesatz tatsächlich unter den geschätzten l.Jerten der Re-
gressionsgleichung 1 iegt. Auch die Vermutung von wirtschaftsberatern, daß

bei der Erfassung der Arbeitskräfte, insbesondere der n.ichtständigen, in
den einzelnen Kreisen unterschiedl ich großzügig verfahren worden sei, scheint
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nicht zutreffend zu sein. Iin Vergleich dieser Daten mit denen der arntlichen
Agrarstatistik von 1971 " und der Sozia.lökonomischen Erhebung 197l ergibt
durchaus vergleichbare Streuungen, wenn sich auch die absoluten Daten unter-
schei den.

Speziell im Borkener Raum wird die Uberdurchschnittliche AK-Dichte auf die
besonders hohe Geburtenrate und d.ie sich daraus ergebende höhere Kinderzahl
je bäuerliche Fami lie zurückgeführt. Besonders überraschend ist der über-
besatz an Arbeitskräften im Ruhrgebiet, und zwar vornehmlich in den südl ich
der Lippe gelegenen Gemeinden des Kreises Recklinghausen, wo auch die Resi-
duen deutlich über dem lrlittlwert liegen. Bemerkenswert ist dieses Ergebnis
deshalb, weil Ditt'- für die Zeit um'1960 darauf hingewiesen hat, daß im

Ruhrgebiet die Familienbetriebe in der Regel Einmannbetriebe darstellten.
Aufgrund der Konkurrenz des gewerblich industriellen Arbeitsmarktes sei die
arbe'itswirtschaftl iche Situation in der dortigen Landwirtschaft drückend
gewesen. Wierling24 bestätigt für die gleiche Zeit diese Beurteilung. Anderer-

seits weist er darauf hin, daß der Voll-AK-Besatz in den Ballungskernen
"mit rd. 36 AK/100 ha wesentlich über dem in den Ballungsrändern (29 AK/100 ha)

tt )tr
1ag'". Er erklärt diese Diskrepanz mit den "regionalen Unterschieden in der
Betriebsgrößenstruktur" .

Auf das gesamte Untersuchungsgebiet bezogen, erklärt die Betriebsgrößenstruk-
tur linear etwa 52 % der Varianz der AK-Dichte. Die Berijcksjchtigung weiterer
Variablen im Rahmen multipler Regressionsanalysen erbrachte keinen wesent-
lichen Zuwachs an erklär^ter Varianz. Die hohe Multikoll inearität zwischen Be-

triebsgröße (32) und AK-Besatz (11) bzw. ('14) kann die Auswertung späterer
Regressionsanalysen erschweren. Es ist nicht immer einfach zu entscheiden,
welcher der beiden Variablen der kausale Effekt zuzuschreiben ist.
Die Verän de run gen derAK-Dichtezwischen 1973 und 1977 sollen
anhand der Var.iablen AK/100 ha in HE-Betrieben (14) und (83) untersucht wer-
den, da diese Werte für die beiden Jahre voll vergleichbar sind. Das Ergeb-

n.is kann a1s repräsentativ für alle Betriebe ab 5 ha angesehen werden.

Im lvlittel hat eine Abnahme um 0,53 AK/100 ha stattgefunden. Da die Differenz-
varr'able (83) mit der AK-Verteilung 1973 durchaus korreliert, und zwar nega-

tiv (r = - 0,43; B = 1B 7l), steht fest, daß der Rückgang in den Gebieten,
die 1973 ijberbesetzt waren, in der Regel etwas stärker war. Die unterschiede
zwischen den einzelnen Regionen gleichen sich also an. Daß dieser Rückgang

nicht nur auf e'ine bloße Abwanderung von Arbeitskräften zurückzuführen ist,
sondern auch mit Betriebsaufgaben und Aufstockungstendenzen zusamrnenhängt,
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zeigt die' wenn auch schwache, negative Korrelation mit der zunahme der Be-
triebsgröße (73) (rrr,73 = - 0,26; B = I %).

Im Ruhrgebiet haben zwar Einflüsse der Verstädterung und der Industrie zu

einer überdurchschnittlichen Zunahme der mittleren Betniebsgröße und Abnahme

des AK-Besatzes geführt; für das gesamte Untersuchungsgeb.iet aber läßt sich
kein genereller Zusammenhang zwischen der Veränderung der AK-Dichte und

außerlandwi rtschaftl ichen standortfaktoren rechneri sch nachwei sen.

c) Besitzverhältnisse
ZurBerücks'ichtigungderBesitzverhältnissewurden me h re re va r i a

blen ausgewählt:

Anteil des Pachtlandes an der LF (33),
Anteil der Teilpachtbetriebe (49),
Anteil der Vollpachtbetriebe an allen Betrieben ab 5 ha LF (50).
Der Anteil der Pachtfl äche anderLF(33).istmitetwa
50-64 % in den Ruhrgebietsstädten am iiöchsten, während er im l,lest- und 0st-
münsterland nur 10-20 % beträgt (Abb. 11). So korrel.iert diese Variable auch
am stärksten mit der Bevölkerungsdichte (30) (r = 0,72; B = 53 %). In den

stärker verstädterten Gebieten ist demnach die Bodenmobil.ität bisher am

größten gewesen. Hierbei spielten sicherlich das Angebot an außerlandw.irt-
schaft1 ichen Erwerbsquellen und die Anziehungskraft städtischer Lebensformen
eine wichtige Rolle. Im Ruhrgebiet ist ein weiteres phänomen für oen exrrem
hohen Pachtlandanteil sowie für den ebenso überdurchschnittlichen Ante.il an

Vollpachtbetrieben (zwischen '10 und 33 % der Betriebe) verantworilich. E.in

bedeutender Teil dieser Flächen und Betriebe gehört nämlich Bergwerksgesell-
schaften, Industrieunternehmen, Siedl ungsgesel I schaften und Kommunen al s

Tauschland, Bauerwartungsland oder Kapitalanlage.
Der geringere Pachtlandanteil in grünlandreicheren Regionen hat möglicher-
weise betriebswirtschaftl.iohe Gründe. Eine Vergrößerung der Nutzflächen .in

grünlandorientierten Futterbaubetrieben erfordert be.i gieichbleibender Ar-
beitskapazität im Famil ienbetrieb e'ine umstellung auf extens.ivere Betriebs-
zweige, da je Hektar weniger Arbeitsstunden aufgewandt werden können. Damit
sinkt der Gewinnbeitrag je F1ächeneinheit. Die Belastung durch Gemeinkosten
je AKh steigt aber an, so daß schließlich eine Verminderunq des Roheinkom_
mens die Folge sein kunn?7, Durch Ausweitung der Betriebsfläche ist also
im Betriebszweig Futterbau-Rindviehhaltung eine Verbesserung des Rohe.in-
kommens in einem Familienbetrieb erheblich schwerer zu erzielen als in einem
Ackerbaubetnieb. Es mag sein, daß die Tendenz zur Aufqabe flächenärmerer
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Milchviehhaltungsbetriebe deshalb geringelist und dementsprechend in den

kleinbetrieblich strukturierten Gründlandregionen weniger Pachtland zur Ver-

fügung steht. Andererseits mag dort auch das Aufstockungsbedijrfnis etwas

weniger ausgeprägt sein.
Die Ve rä n der un gen des Pachtflächenantei1s1973-77 betragen im

Mittel 1,8 % Zunahme; sie streuen recht zufällig. Dementsprechend gering sind

die Korrelationen mit anderen Variablen. Lediglich in den Gemeinden mit einer
höheren Realsteuerkraft je Einwohner (29) hat der Anteil der Pachtfläche et-
was stärker zugenommen ("Ag,Zg = 0,27; B = 7 %). Allerdings ist dieser Zu-

sammenhang schwer interpretierbar. Sieht man in der Realsteuerkraft insbe-

sondene ein l"laß für die Höhe der Gewerbesteuereinnahmen, würde dies bedeuten,

daß in stärker gewerblich orjentierten Gemeinden die Bodenmobilität höher

ist. Nach dem Verteilungsbild trifft dies vorrangig für den Kreis Gljtersloh

zu.

d ) Kapi ta l verhäl tni sse

Der dritte k.lassische Produktionsfaktor neben dem Boden und der Arbeit ist
das Kapital. Zu dieser sicherlich auch raumwirksamen Determinante liegen
jedoch ke i ne Da ten vor, diees erlauben, die Kapitalausstattung
der Betriebe in den verschiedenen Gemeinden in die quantitative Analyse

einzubringen. Vor allem Angaben über das Maschinenkapita.l wären von beson-

derem Interesse, da sie Rückschlijsse über den Mechanisierungsgrad zuließen.

Es wird aber auch darauf hingewiesen, daß solche Daten kaum aussagekräftig

seien, weil häufig eine übermechanisierung vorhanden rai28. So kann man le-
diglich von der Annahme ausgehen, daß die Kapitalausstattung "... weitgehend

von der Flächenausstattung abhängt und der Umfang mit der Flächenausstattung

proportional zunimmt. Diese Annahme wird durch Untersuchungen bestätigt, die
ergaben, daß z.B. das mögliche Kreditvolumen vom Flächenumfang und dem Ein-

heitswert je ha Nutzfläche abhängt

EinwichtigerAspekt ist in diesemZusammenhangder Vers c h u I d un g s -
g r a d , nicht zuletzt für die Beurteilung der Einkommensverhältnisse.

0ffensichtlich gibt es deutliche regionale Unterschiede, die aber nicht zahlen-

mäßig belegt werden können, es sei denn man sieht die Inanspruchnahme von

Förderungsmaßnahmen als ein gewisses Maß der Verschuldung an.

Angaben über das geförderte Investitionsvolumen liegen nicht vor, sondern rur

überden Anteil der gef örderten Betli ebe (59).

Gemeint sind im wesentl ichen l"laßnahmen im Rahmen des einzelbetrieblichen
Förderungsprogramms für Investitionen, die der Rationa'lisierung land- oder
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forstwirtschaftlicher Betriebe dienen. Sie sollen eine nachhaltiqe Verbes-

serung der l,lirtschaftl ichkeit erwarten lassen. Die Art der Förderung be-

steht hauptsiichlich aus Zinsvetbilligungen und öffentlichen Darlehen. In

den meisten Fällen wird e.ine sechsjährige Buchführung und die Erstellung
eines Betriebsentwicklunqsplanes (Af-plan) zur Auflaqe gernacht. Dieser soll
nachweisen, daß in der Regel im 4. Jahr ein Arbeitseinkommen (Arbeitsertrag)
erwirtschaftet werden kann, das den außerlandwirtschaftlicher Berufe ver-

?ngleichbar ist"". Der jährl ich und regional unterschiedl ich festqeleqte l4.in-

destarbeitsertrag betrug 19/3 im Untersuchungsgebiet '17.100 Dl4"'. Dieser Wert
galt damals als untere Förderungsschwelle.

Die Daten über den Anteil der geförderten Betriebe (59) wurden berücks]ch-
tigt, um die Fragen klären zu helfen,
-ob es Gebiete unterschiedlicher Investit'i onstätigkeit gibt und

-ob sich etwas über den Einfluß der Förderunqsmaßnahmen auf Produktion und

Produktivität aussagen 1äßt.

Bis 1973 haben im Mittel der Gemeindewerte 23 % der Betriebe solche Maß-

nahmen in Anspruch genommen, die Extreme schwanken zwischen 6 und 45 %

(Abb. 12). Unterdurchschnittl iche Werte treten im Ruhrgebiet, im Kre.is Reck-

linghausen, im Raum Unna-Soest und im nördlichen und süd'östlichen Münster-
land auf. Dagegen sind besonders im gesamten Kreis Borken sowie im Kre.is

Coesfeld, im Altkreis Beckum und im östlichen Teil des Kreises Soest über-
durchschnittl iche l.,lerte zu verzeichnen,
Ein Faktor, der die Streuung dieser Variablen sicherlich beeinflußt, ist
die Tätigkeit der wirtschaftsberatelin den einzelnen Kreisen, die aber nicht
quantifizierbar ist. Nicht abhängig ist sie dagegen von der Betriebsgrößen-
struktur und der AK-Dichte. Lediglich der Anteil der Erwerbstätigen .in der
Landwirtschaff (24) scheint in einem gewissen Zusammenhang mit dem Anteil
npfändcrr-or Rofrioha zu Stehen (r.n,, = 0,39; B = 15,"). DieS he.ißt, in den---'- '59,t4
verstädterten Regionen wird im Durchschnitt die Förderung weniger in Anspruch
genommen als in den ländl ichen Gebieten32.

Insgesamtgesehen,sinddie räuml i chen Untersc hi ede
in den Kapitalverhältnissen nicht hinreichend erfaßt. Dies trifft Desonoers

für das verfiigbare Eigenkapital bzw. das Kreditvolumen zu, die den Entschei-
dungsspielraum der Betriebe im Hinblick auf Investitionen beeinflrrr"n33.
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Abb.12:
Anteil der geförderten Betriebe
an den Betrieben ab 5 ha LF 1973
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e) Betriebsleiterpersönl ichkeit
l^lie schon angedeutet, werden zahlreiche Einflüsse im Bereich der Landwirt-

schaft erst dann mehr oder weniger wirksam, wenn sie vom Betriebsleiter be-

wertet werden und dann in unterschiedlichem Maße sein Handeln prägen. Be-

wertung und Berücksichtigung der Faktoren hängen dabei vom l',lissens- und Aus-

bildungsstand, von den wirtschaftlichen Zielsetzungen, den Wertvorstel lungen,

der geistigen Mobilität und anderen Persönl ichkeitsmerkmalen ab34. Die Frage

ist nun, ob es regional unterschiedl iche Verhaltensweisen von Landwirten

gibt und wie gewichtig ihr Einfluß ist. Eine Aggregierung der Daten auf Ge-

meindeebene bietet dabei den Vorteil, die individuellen Unterschiede zurück-

treten zu lassen.

Solcheregionsspezifischen Verha I ten swe i sen sindnatür'lich
ouantitativ schwer zu erfassen. Ein Indikator kann das Alter der Landwirte

sein. Tatsäch1.ich zeigen die Daten der Sonderauswertung der Sozialökonomischen

Erhebung 1973 deutlich, daß ein Zusammenhang zwischen dem Alter der Betriebs-

leiter, der Produktion und^der Produktivität besteht. So ist z.B. der Anteil

des Deckungsbeitrages (DB)rr aus der Rindviehhaltung bei der Gruppe der über

65 Jahre alten Betliebsleiter in der Regel höher, der Anteil der flächenun-

abhängigen Veredlung niedriger als bei den 41-65iährigen. Die Landwirte un-

ter 40 Jahren sind noch stärker auf flächenunabhän3ige Veredlung' also im
wesentl ichen Schweinemast, eingestel 1t. Die F1ächenproduktivität sinkt mit

zunehmendem Alter der Bauern. Da die mittlere Betriebsgröße bei allen drei

Altersgruppen nahezu gleich ist, ist dieser Verg'leich durchaus erlaubt.
Dennoch wurde die Altersstruktur der Betriebsleiter hier nicht als Variable

aufgenommen, da die Anteile der verschiedenen Altersgruppen an der Gesamt-

zahl der Betriebe in den Gemeinden nahezu gleich sind, a.lso t"äumlich kaum

streuen und deshalb auch nicht entsprechend differenzierend wirken.

Die räumliche Verteilung des Anteils der landwirtschaftlich a u s g e -
b t'1 deten Betri eb s I e i ter (58) istvergleichbarmitder
der Betriebsgröße (32), was durch den Korelationskoeffizienten bestätigt
wird (r32,58 =0,75; B = 56 %). Je höher der Anteil qrößerer und danit auch

hauptberufl.ich bewirtschafteter Betriebe in den Gemeinden ist, desto höher

ist auch der Anteil der Betriebsleiter, die s.ich einer landwirtschaftlichen
Ausbildung unterzogen haben. Dies ist ein Zusammenhang, der durchaus ein-

sichtig ist. Wichtig ist, daß diese Interkorrelation bei den weiteren Unter-

suchungen beachtet wird, damit nicht dem Ausbildungsstand ein Effekt beige-

messen wird, der eigentlich der Betriebsgröße zuzurechnen ist.
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Ein weiterer Indikator von Betriebsleitereigenschaften ist der Anteil der
geförde rten Betri ebe (59) undderBetriebemiteinemBe-
triebsentwicklungsplan (60). Man geht dann davon aus, da[3 eine Bereitschaft
bestehen muß, den Betrieb zu modernisieren und zu rationalisieren, Förderungs-
mittel in Anspruch zu nehmen und eine gründliche mittelfristige wirtschaft-
liche Planung für den Betrieb aufzustellen und zu verwirklichen. Entsprechend

kann man solche Aktivitäten als Zeichen besonderer geistiger l,4obil ität werten.
Da beide Variablen sehr eng miteinander korrelieren (.Sg,O0 = 0,83; B = 69 %),

sollte in multiplen Regressionsanalysen nur eine von ihnen berücksichtigt
weroen.

3. Außerlandwirtschaftl iche Standortverhältnisse

Um den Einfluß außerlandwirtschaftlicher Standortverhältn'isse auf die inner-
agrarische Struktur analysieren zu können, wurden solche Ind.ikatoren herange-
zogen, die a1s Anzeigerfürden räumlich unterschiedlichen Ve r s tä d te -
r u n g s g r a d betrachtet werden können. Verstädterungsgrad wird hier
als Maß für die Konzentration von Bevölkerung, Industrie und Gewerbe,

städtischer Lebensformen u.ä. gesehen36. So sind z.B. in städtisch industri-
ellen Ballungsräumen Standortvorzüge und Standortnachteile besonders stark
ausgeprägt. "Einerseits bieten Bevölkerungsagglomeration und Marktnähe äußerst
günstige Absatzbedingungen für bestimmte landwirtschaftliche Produkte. Auf
der anderen Seite ergeben sich aber für d'ie Landwirtschaft aus der Konfron-
tierung m.it anderen Wirtschaftsbereichen, aus der rapiden städtischen und
'industriellen Expansion sowie aus dem intensiven Wettbewerb um die Produk-

tionsfaktoren schwerwiegende Probleme hinsicht1 ich Faktorbeschaffunq und

Faktoreinsatz""'.
Lediglich zwei der berücksichtigten Merkmale erwiesen sich unter agrargeo-
graphischem Aspekt a1s aussagefähig. Eine dieser Variablen ist die Bevöl-

kerungsdichte (E/km'z) (30). Grundsätzl ich kann ihr Aussagewert zwar ourcn

sehr unterschiedl iche Gemarkungsgrößen der Gemeinden beeinträchtigt werden.

Je größer jedoch das Untersuchungsgebiet bzw. die Anzahl der Raumeinheiten

ist, desto stärker treten solche örtlichen Besonderheiten zurück38.
DaszweiteMerkmal istder Ante i I de r Erwerbs täti gen
(ff) in der Land- und Forstwirtschaft anallen
ET (24). Diese Variable stimmt in ihrer Streuung nahezu vö11ig mit dem An-

tejl der Selbständigen und mithelfenden Angehörigen an den ET (26) überein
(r"n 

". = 0,98; B = 96 l1). Da d.ie letztgenannte Variable (26) aber mit dena+ ,to
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anderen agrarischen und nichtagrarischen Variablen in fast allen Fäl len stär-

ker korreliert, wurde in der Regel nur sie in nachfolgenden Analysen zur

Kennze.ichnung des umfangs der Erwerbstätigkeit in der Landwirtschaft heran-

gezogen.

ErwartungsgemäßistderAnteilderErwerbstätigeninderLandwirtschaftin
den weniger dicht besiedelten ländlichen Räumen deutlich höher als in den ver-

dichtungsräumen (126,30 . - 0,60; ß = 36 7)' Die übrigen Merkmale sind der

Anteil der ET im Produzierenden Gewerbe (25)' der Anteil der Arbeiter an den

EI (27) als ein Indiz für die sozialen Verhältnisse, die Realsteuerkraft je

Einwohner (2g) a.ls ein gewisses Maß für d.ie wirtschaftskraft einer Gemeinde39,

sowie der Anteil der Volksschüler (Grund- und Hauptschüler) an allen Schü-

lern (28) als Ind.ikator für einen regional unterschiedlichen Ausbildungs-

stand.IhreErörterungerübr.igtsichjedoch,weilsiekaumeinendeutlichen
Zusammenhang mit den zu untersuchenden Agrarstrukturmerkmalen aufweisen'

Das.im Raumordnungsbericht benutzte Kriterium zur Abgrenzung von verdich-

tungsräumen, nämlich die Anzahl der Industriebeschäftigten ie 1.000 Ein-

wohner, lag nicht vor.

4. Sonstige standortspezifische Verhältnisse

Neben den bisher erläuterten Determinanten sind sicherlich noch eine Reihe

weiterer Faktoren zu nennen, die die räuml iche Differenzierung der Landwirt-

schaft beeinflussen, aber nicht als metrische variablen auf der Basis von

Geme.inden erfaßbar bzw. ausgewiesen sind. Dies tflifft besonders für die

länd.lichenS.ied.lungsformenzu.Sob.ietetd.ie.im
Münsterland vorherrschende streusiedlung erhebl ich günstigere l'lirtschafts-

bed.ingungen als die Dorfsiedlung süd1ich der Lippe in den Hellwegbörden und

auf der Paderborner Hochfläche. A1s Beispiele seien nur die Intensivierung

der Viehhaltung, in erster Linie der Schweinemast, die Erweiterung von l''lirt-

schaftsgebäuden und die meist stärkere Arrondierung der Nutzflächen ange-

sprochen,

EinweitererFaktoristderUmfangvon Fl u rbere i n i gungs -

und Me l.i orat i on smaßnahmen, dieeineErhöhungderPro-

duktiv.ität ermöglichen, nicht zuletzl durch den umbruch ehemals absoluten

Grünlands zu Ackerland, Zu nennen ist auch die Lage von Schlachthöfen und

anderen Vermarktungseinrichtungen, die die Erzeugung bestimmter Produkte

fördern können, und schl ießlich der von Fachleuten hoch eingeschätzte Ein-

fluß von l/\iirtschaftsberatern der Landwirtschaftskammern sowie die "Fenster-
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t^tirkung", die von fortschrittlich geführten landwirtschaftlichen Betrieben
ausgehen kann. Letzteres betont schon von Schwerz 1836 eindringlich in sei-
ner Beschreibung der landwirtschaftl ichen Verhältnisse in Westfalen um 1816,

Die unterschiedliche M e n t a I i t ä t, der Wirtschaftsgeist der bäuer-
lichen Bevölkerung in den einzelnen Regionen der Westfälischen Bucht wider-
setzt sich einer quantitativen Erfassung wohl am stärksten. Man mag zunächst
geneigt sein, Klassifizierungen wie "Klei-" oder "sandbauer" mit ihren ent-
sprechenden Charakterisierungen als tradierte Klischeevorstellungen abzutun.
Nach einer eingehenden Beschäftigung mit der Landwirtschaft dieses Raumes

und zahlreichen Gesprächen mit Kennern der örtl ichen Verhältnisse kann man

jedoch feststellen, daß solche Unterschiede bestehen.

Sicherlich ist ein Teil der durch die nachfolgenden Kausalanalysen nicht er-
klärten Restvarianzen auf diese nicht quantifizierbaren Einflüsse zurück-
zufijhren. Soweit sie durch mündliche Auskünfte bzw. andere Quellen belegt
sind, werden sie in den weiteren Analysen zur Deutung der räumlichen Dif-
ferenzierung der Agrarstruktur in der Westfälischen Bucht herangezogen.

5, Zusammenfassunq

Die wichti
ferenzierung der

werbsverhäl tn i sse

- Bodengijte (BKZ)

- Acker- bzw. Grünlandanteil
- Betriebsgröße

- AK-Dichte

- Bevöl kerungsdichte

- Antei I der I andwi rtschaftl 'i ch
tätigen Bevölkerung an den ET

Beschreibt man die Ergebnisse mit Hilfe der choristischen 0rdnungsbegriffe
"Areal" und "Region"4C, ro werden zunächst Areale, also räumliche Vertei-
lungen einzelner, abgestufter Sachverhalte erfaßt und kartographisch darge-
stel lt. wie aus Kartenvergleichen und aus den Korrelationskoeffizienten zu

entnehmen ist, streuen bestimmte Variablen sehr ähnlich, d.h. ihre Areale
decken sich so stark, daß man von Regionen sprechen kann. Solche räumlich
ähnlichen Streuungen werden jeweils zwischen den oben aufgelisteten Kenn-

zeichen der natürl ichen, betrieblichen und außerlandwirtschaftl ichen Ver-
hältnisse festgestellt. Vereinfachend, aber auch schon bewertend, ergeDen

s ich:

g s te n De te rm i n a n te n derräumlichen Dif-
landwirtschaftlichen Produktion, Produktivität und Er-
seien hier noch einmal zusammenqefaßt:

] natü11 iche Verhältnisse
)

] u.t"i"ul i che Verhäl tn i sse
)

J auOerlandwirtschaftliche Einflüsse

)
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(l) Regionen günstiger bzw. ungijnstiger natijrlicher Produktionsbedingungen,
(2) Regionen günstiger bzw. ungünstiger betrieblicher Struktur,
(3) städtische und ländliche Regionen.

Diese Regi onal i s i erungen beruhendarauf,daßdieüber-
lagerung von Arealen auf kausale Beziehungen zwischen den jeweiligen Merk-

malen zurückzuführen ist. Dies muß aber nicht grundsätzlich zutreffen. So

bleibt z.B. der ursächliche Zusammenhang zwischen der Streuung der Boden-

güte und der Betriebsgrößen ungeklärt. Nicht oder kaum käusal bedingte über-
lagerungen von Arealen und Regionen erschweren die Interpretation der Ein-
fachkorrelationen zwischen den einzelnen Determinanten und den iibriqen Merk-

mal en.

Die V e r ä n d e r u n g e n einzelner Faktoren in der kurzen Zeitspanne

von 1973-77 entsprechen generell zu beobachtenden Tendenzen. Dies gilt so-
wohl für die Zunahme der Betriebsgrößen als auch für die damit einhergehende
Verringerung des Arbeitskräftebesatzes. Aus agrarpolitischer Sicht ist po-

sitiv zu bewerten, daß sich in beiden Fällen die reqionalen Unterschiede

leicht angegl ichen haben.
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1) VSl. Brandes/Woermann 197'1, 14; Andreae 1964, 319 ff; ders. 1977, 84
2) Hogeforster 1972, 26
3) Da vom Landesamt f. Statistik u. Datenverarbeitung Nl,,/ 1edi91ich die BKZ
fijr die alten Gemeinden (Gebietsstand 1967) zur Verfügung gestellt werden
konnten, wurden diese von mir auf den Gebietsstand 1.1.1975 umgerechnet.
Die mit dem Anteil der LN der alten Gemeinden an der Nutzfläche der neuen
Gemeinden gewogenen Werte wurden add'iert. In wenigen Fä1len, in denen keine
Daten vorlagen, wurden die Bewertun,.'en der Darstellung'1 in van Deenen/
Schmidt 'l 967, Kartentei I , entnommen.
4) 197?,36 ff
5) Vgl. auch van Deenen/Schmidt 1967,20; Ebel 1974,43
6) Hogeforster 197?, 26
7) Die folgende Darstellung der Zusammenhänge stützt sich auf Maas/14ücken-
hausen '1971; Hollstein 1963; l"lückenhausen/Wortmann 1953 und Meisel 1957 u.1959.
8) Ebel 1974, 34
9) Mertens u.a., Kreisstelle Steinfurt; vg1. auch Ditt 1965,37 u. Kap. II,2c
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11) Ebd.,101
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triebsgrößen aller Betriebe ab'l ha sehr ähnlich räumlich streuen, wenn auch
di e Mi ttel werte kl e i ner si nd .'14) Die Bezeichnung "großbetrieblich" bezieht sich auf die Verhältnisse inner-
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trische Skalierung der Typen nicht mög1ich ist, konnten sie nicht bei der Be-
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ten von 1977 zeigen.
21) 0tto/Klein/Kijhn 1974, 66
22) Agrarberichterstattung 1974/75, H. 1

23) Ditt 1965, 72
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25) Ebd., B1
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III. Die räuml iche Differenzierung
der landwirtschaftlichen Produktion und ihre Determinanten

Die bisher in ihrer räumlichen Verteilung erfaßten und teilweise erklärten
Elemente der Agrarstruktur wie natürl iche Ertragfähigkeit, Betriebsgröße,

Arbeitskräftebesatz u.ä. s ind Rahmenbedingungen der landwirtschaftl ichen

Produktion'. Da die Bodennutzung u.a. in erheblichem Maße die Grundlage des

zweiten Produktionszweiges, der Viehwirtschaft, darstellt, soll sie zunächst

erörtert werden.

)
1. Bodennutzung'

Sowohl das Kulturartenverhältnis der LF als auch das Fruchtartenverhältnis

auf dem Ackerland haben sich in den vergangenen beiden Jahrzehnten erheblich
gewandelt. Dies zeigt schon ein Vergleich der Bodennutzungssysteme nach Ge-

meinden 1960 und 1974 (Abb. 13 u. 14). Wenn auch die Vielfalt des Mosaiks

der verschiedenen Systeme 1960 z.T. auf die damals größere Anzahl kleinerer
Gemeinden zurückgeführt werden muß, so hat doch bis 1974 eine beachtliche

Vereinfachung der Produktion stattgefunden. Von den ehemals 8 Typen sind

nur noch 4 vertreten, und zwar fast ausschließlich Getreidebausysteme. Ins-

besondere der Hackfruchtbau ist nur noch in wenigen Gemeinden a1s Begleit-
zweig erhalten gebl ieben.

Anhand der Tabelle 4 "Ackerlandnutzung in der Westfälischen Bucht" lassen

sichals w i c ht i qs te Tren d s seit 1960 zusammenfassendauf-

zei gen :

- eine Vergrößerung des Ackerlandes auf Kosten des Grünlandes um etwa 10 %;

- eine Erweiterung der Getreideflächen, abelin jüngster Zeit ein leichter
Rückgang des Getreideanteils am Ackerland;

- Aufstieg der Gerste zur Leitfrucht unter den Getreidearten, z.f. zu Lasten

des Roggens;

- eine erhebliche Reduzierung des Hackfrucht-, und zwar des Kartoffel- und

Futterrübenanbaus, besonders in den sechziger Jahren;

- e'ine starke Ausweitung der Mais-, vornehmlich der Grün- und Silomaisflächen,
gleichzeitig eine Verringerung des Anbaus sonstiger Futterpflanzen, wie Klee,

Luzerne u,ä.



Tabelle 4 Ackerlandnutzunq nach Fruchtarten 1960-77

.ngaDen fijr 1960 nicht voll vergleichbar, da eine exakte Abgrenzung Quelle: Datenauszüqe der Landesdatenbank; Ackerland 1974:
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a) Getreidebau

Hauptgrundfürdieextreme Au swe i t u n g de s Ge t re i de -

b a u s auf 82 % der Ackerfläche bis 1977 ist das Streben nach größtmög-

licher Rationalisierung, d.h. Ersatz von Arbeitskraft durch Maschinen und

Schaffung größerer und kostensparender Produktionseinheiten.
Der Anbau von Mähdruschfrüchten bot sich aufgrund seiner weitgehenden Mecha-

nisierbarkeit an. I,Jährend in den fünfziger Jahren noch ca.40 AKh/ha und

Jahr erforderlich warenj sind es inzwischen, je nach Parzellengröße, weniger
als 20 AKh'. Diese Vereinfachung der Bodennutzungszweige war einerseits eine
Fol ge der Abwanderung landwirtschaftl icher Arbeitskräfte sowie steigender
Lohnkosten; andererseits begijnstigte die Ausweitung des Getreideanbaus den

Rückgang des AK-Besatzes. Hinzu kommt, daß sich die notwend'igen Arbeits-
gänge Lohnunternehmern übertragen lassen. Dies hat nicht zuletzt zu einer
Extensivierung der Wirtschaftsweise in Nebenerwerbsbetrieben beigetragen.

Ein weiterer Grund ist die günstige Verwertung des Getreides a1s energie-
reiches, aber auch arbeitssparendes Mastfutter, im Gegensatz zu den Futter-
kartoffeln. Eine Ausweitung des Getreideanteils am Ackerland über 75 % wurde

noch in den sechziger Jahren wegen der Schädlings- und Unkrautbekämpfung a1s

kaum mög1ich und sinnvoll angesehen. Ebenso sollten lleizen und Gerste zu-

sammen nicht iiber 50 % der Ackerfläche einnehmen.1977 waren es aber im

Durchschnitt der Westfäl ischen Bucht schon 55,5 %, im Kreis Soest sogar
knapp 61 %. Längerfristig wird bei solch hohen Getreideanteilen mit Ertrags-
rückgängen zu rechnen sein, wenn nicht intensiver Zwischenfruchtbau und op-
timale Versorgung mit Nährstoffen und Pflanzenschutzmitteln betrieben wer-
den". Der erkennbare prozentuale Rückgang des Getreides wird sich in Zukunft
wahrscheinl ich noch verstärken, und zwar zugunsten des Mais.
Die Streuung des Getrejdeanteils an der LF (39) stimmt fast völlig mit der
des Acker.l andantei.l s an der LF (35) Liberein (.3g,31 = 0,97; B = 95 %). Der

Getreideanteil an der Ackerfläche ist also nahezu überall gleich hoch.

In der räumlichen Differenzierung der Getreidebausysteme 19/4 lassen sich
deutlich zwe i Anbaugebi ete unterscheiden (Abb.'15): die
Hellwegbörden und das Kernmünster.land, wo der l^Jeizen Leit- oder Beqleit-
frucht ist, sowie das 0st- und Westrnünsterland mit dem Emscherland im Be-

reich des Kreises Recklinghausen, in den der Roggenanbau an erster ocler

zweiter Stelle steht. D.ie Gerste ist nahezu inr gesanrten untersuchungsgebiet
als Leit- bzw. Begleitfrucht anzutreffen. Die Verteilung von Roqqen und l,Jei-

zen spiegelt die unterschiedliche natlirliche trtraqfähiqkeit der ßöden wider.
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Dies läßt sich auch statistisch nachweisen (Tab.5).
Neben der BKZ (23) und dem Ackerlandanteil (35) - ohne Veränderung der Er-
gebnisse kann stattdessen die Variable Getreideanteil an der LF (39) einge-
setzt werden - wurde bei allen in Tabelle 5 aufgefijhrten linearen Regres-
sionsanalysen der Arbeitskräftebesatz (11) berücksichtigt, um Vergleiche zu
ermög1ichen. Da die Betriebsgröße (32), wie dies in hier nicht wiedergegebe-
nen Berechnungen festgestellt wurde, kaum bzw. keine zusätzl'iche Varianz er-
k1ärt, aber die Multikollinearität erhöht, wurde sie nicht aufgenommen. Sie
wird im übrigen durch die Variable (11) hinreichend repräsentiert. In ein-
zelnen Fällen wurden solche Merkmale zusätzlich in die Analysen einbezogen,
deren Einfluß aufgrund von kartographischen Streuungsvergleichen, Korrela-
tionskoeffizienten und besonders von Sachzusammenhängen her zu vermuten war.

Während die beiden Variablen BKZ (23) und Ackerlandanteil (35) in ihrer ge-

meinsamen Varianz zu knapp 85 % mit der des tlleizens übereinstimmen, erklären
sie nur etwa 35 % der Streuung des Roggens, wie eine zusätzliche Berechnung

ergab. Berücksichtigt man daneben die Variable Bevölkerungsdichte (30), wer-

den insgesamt 69 % erklärt. Dies hängt damit zusammen, dal3 besonders im süd-

lichen Teil des Kreises Recklinghausen und im übrigen Ruhrgebiet der Roggen-

anteil ungewöhnlich hoch ist. Mögliche Grijnde werden im Zusammenhang mit ei-
ner eingehenderen Erörterung des Roggenanbaus genannt.

Im Gegensatz zum Weizen und Roggen jst der Anteil der Gerste in erster Linie
vom Ackerlandanteil und nicht direkt kausal von der Bodengüte abhängig. |^lie

die Gemeindedaten zeigen, nimmt die Gerste dementsprechend nahezu überall
zwischen 30 und 40 % der Ackerfläche ein. Einen positiven Einfluß übt da-

neben dank der guten Futtereigenschaften der Umfang der Mastschweinehal-

aus. In den letzten beiden Jahrzehnten hat die G e r s t e ,tung (56)

uno zwar die Wintergerste, eine Spitzenstellung unter den Getreidearten er-
reicht (1977: 44 % der Getreidefläche). Die Hauptgründe für diese Entwick-
lung sind mannigfaltiger Art:
-die hohen Hektarerträge, z.T. bis 60 dtlha, vergleichbar denen des Weizens;

- hohe jährliche Ertragssteigerungen;

- der frühe Erntetermin, der den in getreidereichen Fruchtfolgen wünschens-

werten Zwi schenfruchtbau begünsti gt ;

- die relativ sichere Ernte wegen der vergleichsweise geringen Gefahr des

Auswachsens und

- insbesondere die sehr guten Futtereigenschaften, vor allem für die Schwei-

nemast, da u.a. der Rohfasergehalt von ca. 6 % dem Bedarf der Schweine ent-

spricht; Mastfutter kann bis zu 90 % Gerste enthalten.
Gerade der letztgenannte Vorzug erklärt, daß der Flächenanteil der Gerste

in Gebieten höherer Mastschwe'inedichte über"durchschnittl ich ist. Bei günsti-
gen |^lachstumsbedingungen können gute Qualitäten auch als Braugerste abge-
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Tabel I e 5 Regressionsanalyse

an der LF

verschi edener Fruchtartenantei I e

nach Produkti onsfaktoren

Abhängige
Variablen

w",."nifli.f'" (40)

Unabhängige
Variablen

BKt- 
-' -----ct

Ackerl and ( 35 )
AK/100 ha (11)

Bi vari ate
Korrelation

r

0,8789
0,8136

- 0,4805

Di rekter
kaus. Iffekt

0,57
0 ,33

- 0,16

l4ultiples
Bestimtheits-
maß in %

B5

Roggenfläche (41 ) BKZ (23)
Bev.-Dichte (30)
Acker'land (35)
AK/100 ha (11)

a,4478
0,5390
4,1044
0,2678

0,77
n 66

0,23
0,05 69

Gerstenfl äche (42) Ackerl and
M.-Schweine/100 ha

BKZ

AK/100 ha

1( \

co./
23)
11)

0,8370
0,461 1

0,6475
0,2409

0,26
n 1?

0.04 76

Hackfruchtfl äche ( 36 ) AK/100 ha (11)
Ackerland (35)
BKZ (23)

0,3022
0,2493
0 ,1 849

0,45
0,31
0.11 23

artoffel fl äche (37 BKZ (23)
AK/100 ha (11)
Ackerl and ( 35 )

0,3837
0,4?07
0,1567

aq)
n ?q

29

brige Hackfrucht- (31 )'läche
BKZ
AK/'1 00 ha
Ackerl and

(23)
(11)
(35)

0,5927
0,0252
n L1L7

0,6?
0,29
0,10 42

utterfl äche ( 38) BKZ (23)
Jungrinder/100 ha (64)
Ackerl and ( 35 )
Kühe/100 ha LF (52)
AK/100 ha (11)

- 0 ,5203
0 ,5352- 0,4769
0,4085
0,1 678

0,42
0,42
0,25
0,21
0.12 9

Korrelat'ionsmatrix aller unabhängigen Variablen:

(z:) (:s) (rr) (so) (sz) ( oq )

23

35

11

56

52

64

0,7539 1

0,3649 - 0,3313

0 ,0685 0 ,301 0 0 2149 1

0 ,591 4 - 0,6991 0,7019 n n1)q

0,4837 - 0,7076 0,1612 - 0,1247 0,4918 1
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setTt werden. ,
DieAnspruchslosiqkeit des Ro g ge n s ", die die traditionelle Vor-

rangstellung dieser Getreideart auf den leichten, wasser- und nährstoff-
arnlen Sandböden erklärt, kann bei hohenr Gülleanfall auch als llachteil qe-

wertet werden, näml ich a1s überempfindlichkeit qegen höhere Stickstoffqaben.
Zudem sind das Ertraqsniveau wie auch die jährlichen Ertragssteigerungen itrt

Vergleich zu anderen Arten unterdurchschnittlich. Schon diese Grijnde machen

den erheblichen absoluten und relat.iven Rückgang der Roggenfläche verständ-

I ich.
Es ist jedoch nur schwer zu erklären, daß der Roggen sowohl im südlichen

Teil des Kreises Recklinghausen als auch in den kreisfreien Städten des Ruhr-

gebiets mit 20 bis über 40 % einen besonders hohen Anteil an der Ackerfläche

einnimmt im Vergleich zum l"littel der l,Jestfälischen Bucht von 13,3 % im Jahr

1977. Der Hinweis auf die relativ leichten Böden des Emscherlandes scheint

als Erklärung nicht auszureichen, da auch auf den hochwertigeren Böden der

Hellwegstädte der Roqgenanteil gleich hoch ist. Nach Meinung von Landwirten

handelt es sich möglicherweise um ein traditionsbedingtes Festhalten an

dieser Frucht.

Im hJe i zen a n ba u werden ähnlich hoheFlächenerträgewiebeimAn-
bau von Wintergerste erzielt, und auch bei dieser Frucht ist in Zukunft mit
weiteren Ertragssteiqerungen zu rechnen. So wurde '1978 in Landessortenver-

suchen in Westfalen-Lippe ein Durchschnittsertrag von 72,2 dtlha erreicht',
während das allgenreine Ertragsniveau zwischen 50 und 60 dt/ha liegt. Auf-
grund der höheren l'larktpreise erbrachte der |^Jeizen aber den höchsten DB/ha,

d.h. den höchsten Er1ös abzüg1ich der produktspezifischen variablen Kosten

f ür Saatgut, Dünger u. ä. Im l^li rtscha fts jahr '1 973 wurden z. B. f ür l,,lei zen

41,00 DM, für Roggen 39,57 DM, für Futtergerste 37,68 DM und für Braugerste

41 ,55 DM je Dezitonne gezahltÖ.

Im Vergleich zur Gerste stellt der l,Jeizen höhere Ansprüche an Boden, Klima

und Pflege bei höherem Ertrags- und Ernterisiko. Ungünstiger ist auch der

spätere Erntetermin, der mit dem des Roggens zusammenfällt und der den

Zwischenfruchtanbau hinauszögert oder verhindert. Genutzt wird er weitgehend

als Futtergetreide. Zwischen 1974 und 1977 hat zwar noch eine geringfügige

Ausweitung der Anbaufläche stattgefunden (Tab. 4); doch sind regional schon

Rückgänge zu verzeichnen.

Wenn auch der H a f e r wie der Roggen nicht mit den Flächenerträgen und

den Ertragssteigerungen der Gerste und des Weizens konkurrieren kannv, so
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ist doch seine Anbaufläche innerhalb der Bucht in den letzten Jahren leicht
vergrößert worden. Da er nicht von Fußkrankheiten befallen wird, gilt er als
Gesundungsfrucht in getreidestarken Fruchtfolg"nl0.
Der K ö r n e r m a i s als weitere Mähdruschfrucht und Getreideart konnte

bei den statistischen Analysen nicht berücksichtigt werden, da für 1974 keine
gemeindebezogenen Anbauzahlen vorliegen. 1977 nimmt erim Untersuchungsgebiet

8.430 ha, d.h. '1,8 % der Acker- bzw.2,2 % der Getreidefläche ein. Weil sei-
ne eigentliche Bedeutung in der Verwendung als Grün- oder Silofutter 1iegt,
wird er im Zusammenhang mit dem Futterbau ausführlicher behandelt,

Die Ergebn i s se derAnalysedesGetreidebaus sindzusammengefaßt

fo 1 gende :

(1) Die starke Ausweitung des Getreidebaus aufgrund seiner günstigen Mecha-

nisierbarkeit hat mit einem Anteil von 82 % an der Ackerfläche offenbar eine
gewisse Grenze erreicht.
(2) Während die Gerste nahezu im gesamten Untersuchungsgebiet wichtigste bzw.

zweitwichtigste Getreideart ist, weisen Roggen und Weizen als Leit- oder
Begleitfrüchte zwei unterschiedliche Areale auf; der Roggen dominiert im

West- und 0stmünsterland sowie im Ruhrgebiet, der [,leizen dagegen in den Bör-
den und im Kernmlinsterland.
(3) Den größten Einfluß in dieser räumlichen Differenzierunq übt die natür-
liche Ertragfähigkeit der Böden aus.

b) Hackfruchtbau

Trotz Erweiterung der Ackerflächen von 1960-74 wurde die Anbaufläche der
Hackfriichte in dieser Zeit um mehr als 2/3 verringert (Tab. 4, Abb. l3uJ4).4).
1960 war noch in weiten Teilen der Bucht, besonders in den Altkreisen Borken,
Recklinghausen, Unna, Soest, Warendorf und Hallerdie Hackfrucht nit j5-25 

%

der landwirtschaftlichen Nutzfläche Leitfrucht und in den meisten übrigen
Gebieten Begleitfrucht. 1974 war sie nur noch in B Gemeinden lediglich als
Begleitfrucht vertreten,und zwar in der Börde zwischen unna und Bad Sassen-
dorf, sowie in Heiden (Kreis Borken), Herten und Waltrop (Kreis Reckling-
hausen). In Heiden und Herten dominierte die K a r t o f f e I mit ca.
70-80 

""/" 
der Hackfruchtfläche, während in l,laltrop vorwiegend Gemüse angebaut

wurde' ' .

Da die sonstige Hackfruchtfläche fijr '1974 nicht weiter aufgeschlüsselt ist,
muß auf die Zählungsergebnisse des Jahres 1977 verwiesen werden. Danach ist
die R u n k e I r ü b e mit etwa einem Dnittel der Hackfruchtfläche in den
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meisten Kreisen zweitwichtigste Hackfrucht hinter der Kartoffel mit ca. 50 %.

Nurin den Kreisen Paderborn und Coesfeld steht sie an erster Stelle. Im

Kreis Soest werden dagegen 65 % der Hackfruchtf.läche mit Zuckerrüben bestellt,
in den Kreisen Unna 29 %, Coesfeld 24 %, Borken 16 % sowie Paderborn uno

Gütersloh jeweils 11 %. Auf die gesamte Ackerfläche der Bucht bezogen sind
aber die Anteile sehr niedrig. Die Zuckerrüben liegen dann bei nur 1,6 %,

die Runkelrüben bei 2,0 % und die Kartoffeln bei 2,6 %.

Die Reduzierung des Hackfruchtbaus seit ,l960 erfolgte auf Kosten der Kartof-
fel- und Runkelrübenflächen. Ein Grund liegt in dem generellen Bestreben,
arbeitsintensive Betriebs- und insbesondere Bodennutzungszweige aufzugeben.
So erfordert der Hackfrucht- im Vergleich zum Getreidebau je nach Mechani-

sierungsgrad vier- bis fünfmal so viel Arbeitszeit je Flächeneinheitl2.
Geänderte Verbrauchergewohnheiten l ießen zudem den Speisekartoffelabsatz
schrumpfen. Außerdem waren die Erzeugerpreise erheblichen Schwankungen unter-
worfen. l,,legen des wesentlich höheren Arbeitsaufwandes bei der Kartoffelmast
-im Gegensatz zur Getreidemast- ist auch der Anbau von Futterkartoffeln un-

t2
rentabel geworden'". Der Speisekartoffelanbau wird also immer weniger kon-
kurrenzfähig, vor a1'lem wenn die Flächenerträge bei Getreide und Körnermais

weiter steigen. Auch in Zukunft ist nach Ansicht von Wirtschaftsberatern mit
einer weiteren Einschränkung des Kartoffelanbaus zu rechnen.
Demgegenüber konnte der Zuckerrübenanbau noch in den letzten Jahren leicht
ausgedehnt werden. Das Hauptanbaugebiet lieqt in der Soester Börde. Nach

dem Bau biner Zuckerfabrik in Kalkar am linken Niederrhein hat seit etwa

1974/75 auch in den Kreisen- Borken, Coesfeld und Steinfurt der Anbau auf
insgesamt 1.244 ha (1977) zugenommen. Mit einer Ausweitung kann jedoch nicht
mehr gerechnet werden, da die Anbaukontingente vergeben sind.

Die Erklärung der räumlichen Differenzierung der verschiedenen Hackfruchtan-
teile an der LF ist anhand der vorliegenden Daten nur in geringem Maße mög1ich
(Tab.5). So stimmen die Streuungen der Variablen BKZ (23), Ackeranteil an

der LF (35) und Arbeitskräftebesatz (11) zusammengenommen nur zu 23 % nit
der des Hackfruchtantei ls überein. Der direkte kausale Einfluß der natürl ichen

Ertragfähigkeit (23) (p = 0,14) ist deshalb so gering, weil sich der nega-

tive Zusammenhang zwischen BKZ (23) und Kartoffelanbau (37) und der posi-
tive zwischen BKZ und den übrigen Hackfrüchten (31), speziell den Zucker-
rüben, gegenseitig aufheben. Eine gewisse Ro11e spielt erwartungsgemäß auch

die Variable AK-Dichte (11). In Gebieten flächenarmer Betriebe. die einen
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überdurchschnittlichen AK-Besatz haben, kann eine arbeitsintensivere Form

der Bodennutzung gewähl t werden , z. B. der Hackfruchtbau. A1 1 erdi ngs i st
diese in der Regel weniger arbeitsproduktiv als Getreidebau oder Veredlungs-

zweige. Diese Zusammenhänge werden bei der Analyse der Produktivität detail-
'I 

i erter erörtert.

c) Futterbau

Die Hauptfutterf.läche auf dem Ackerland, also ohne Zwischenfruchtfläche, hat

sich seit 1960 verdoppelt, d.h. ihr Anteil stieg von 5 auf 10 % der Acker-

fläche (Tab. 4). l,iaren '1960 von den ?2.000 ha Futterfläche knapp 21.000 ha

mit Klee, Luzerne und Ackergras bestanden, nahmen diese und ähnliche Frucht-

arten 1977 nur noch weniger als 7.000 von 47.000 ha ein, Ihr Rückgang wurde

durch den Mais aufgefangen, der in knapp 20 Jahren von 6 % auf 85 % der

Futterfläche, d.h. knapp 9 % der Ackerfläche, zunahm. Neuere Verfahren der

Maisverwertung zeigen, daß diese Entwicklung noch nicht abgeschlossen ist.
Man darf annehmen, daß sie weitere Veränderungen .im Bereich der Bodennutzung,

aber auch der Viehhaltung bewirken werden.

Der M a i s , der als Gras zu den Getreidearten gerechnet wird, kann so-

wohl als Grljn- oder Silomais als auch als Körnermais angebaut werden.

Letzterer wird, wie schon ausgeführt, in der Statistik unter Getreide ge-

führt. Als wärmebedürftige Pflanze benötigt der Mais im Friihjahr zum Keimen

einen trockenen, mindestens Bo C warmen Boden. Leichte, lehmig sandige Bö-

den sind deshalb gegenüber kalten Ton- und nassen, stark sauren Böden zu
1A

bevorzugen'-. Zum Ausreifen - dies gilt besonders fijr den Körnermais -
sollte die Wachstumsperiode ab der zweiten Aprilhälfte bis in den Septerb..,-
hinein möglichst sonnenreich - d.h. mind. 900-950 Sonnenscheinstunden - seinj)
Aufgrund wechselnder Witterungsbedingungen ist allerd.ings in der Westfä-

lischen Bucht eine Körnerreife n.icht immer gesichertro.

Hohe Erträge von 50 bis ijber 60 dt Körner je Hektar setzen eine intensive
Düngung voraus. Vorteilhaft ist, daß l,lais hohe Gü11egaben verträgt, und zwar

bis zu 100 m3 Schweinegü11e je Hektar''. Demgegenüber kann man normalerwe.ise

langfristig auf dem Acker mit 75 % Getreide und 25 % Blattfrucht und auf
Wiesen höchstens 30-45 m3 Schweineflüssigmist ausbringenlB. Da beim Maisan-

bau die Gülle zudem im Frühjahr ausgefahren werden kann, was beim l,linterge-
treide nicht möglich ist, wird bei intensiver Viehhaltung das Problem der

Güllespeicherung und -verwertung erheblich gemildert. Der sehr günstige Ver-

bund von lvlaisanbau und Viehhaltung wird noch deutlicher, wenn man die viel-
seitige Verwertung dieser Futterfrucht betrachtet, M a i s k ö r n e r,
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getrocknet und geschrotet oder in erntefeuchtem Zustand (ca.40 7 l,'Jasser-

gehalt) siliert, sind ein sehr stärkereiches Mastfutter, das sich insbeson-

dere für die Schweine- und Bullennrast eignet. l,Jegen des geringen Eiweiß-,
Mineralstoff- und Rohfasergehalts ist jedoch ein entsprechendes Ergänzungs-

futter notwendig.

Die lvla i s s i I age ganzerPflanzen,wieauchderGrünmais,werden
aufgrund ihres hohen Rohfasergehalts nur zur Fütterung des Rindv.iehs ver-
wendet. "Im Rindviehbetrieb - besonders be.i Rindermast - gibt es kein ver-
gleichbar produktives Futter"19. t,^l.nn auch ie nach Verwertungsziel bestimmte

Maissorten angebaut werden, so ist es doch mög1ich, in Jahren ungünstiger

Witterung ltlais, der nicht zur Körnerreife gelangt ist, zu sil ieren.
In den letzten Jahnen hat ein Verfahren an Bedeutung gewonnen, daß eine re-
lativ sichere und kostenglinstige Verwertung des l4ais als Schweinemastfutter

ermög1icht. Es istdiesdie Verfütterungvon Corn-Cob -Mi x

(CCM), auch a1s Korn-Spindel-Gemisch bezeichnet. lvlaiskolben, die nicht die
Körnerreife erreicht haben mijssen, werden mit speziellen Erntegeräten ent-
liescht und als ganzes fein geschrotet und anschließend siliert. Durch die
Verwertung der Spindel wird ein für die Schweine gijnstiger Rohfasergehalt
erzielt. Corn-Cob-ln1ix kann auch in wftterungsungünstigeren Jahren geerntet

werden, und es entfällt die kostspielige Trocknung der Maiskörner. Aller-
dings kann dieses Futter rationell nur über Flüssigfütterungsanlagen ver-
teilt werden, In kleineren Beständen wird aber auch die arbeitsaufwendige
Fijtterung von Hand praktiziert. l/egen der teuren Zusatzgeräte für l4aisernte-

iraschinen empfiehlt es sich, die Ernte einem Lohnunternehmen zu übertragen?0

Tabelle 6 erlaubt einen Leistungsvergleich zwischen verschiedenen Arten der

Mastfuttererzeugung. Bei günstigen Anbau- und Ernteverhältnissen ist die Dif-
ferenz zugunsten des CCl4 noch günstiger.
Besondere räumliche Bedeutung bekommt diese Art der Maisverwertung in Zukunft
'in den Gebieten, in denen infolge dichter Besiedlung die Schweinehaltung we-

gen des Gülleproblems nicht intensiviert werden konnte, wie z.B. im Ruhrge-

biet. Der Maisanbau erleichtert die Gülleverwertung und liefert gleichzeitig
ein produktives Mastfutter. Der vermehrte Flüssiqmist ermöql icht zudem e.ine

preiswerte Vo1 1düngung.

Durch die Förderung der Bodengare und durch seine großen Wurzelrückstände er-
hält der Mais, und das ist ein weiterer Vorzug, die Fruchtbarkeit des goaens?1

Da sein Anbau aufgrund der Mechanisierbarkeit ähnl ich arbeitssparend wie der
der übrigen Getreidearten ist, hat er im Rahmen der Fruchtfolqe die arbeits-
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aufwendige Hackfrucht erhebl ich verdrängt. Er wird deshalb auch als "körner-
tragende Hackfrucht" bezeichnet, die die Ertragsprobleme qetreidereicher
Fruchtfolgen mildern kann.

Die V e r b r e i t u n g des Mais innerhalb der Bucht ist recht unter-
schiedlich. Während er in den Kreisen Borken, Coesfeld, Steinfurt und Waren-

dorf sowie in Münster bereits etwa B-9 % der gesamten LF einnimmt, sind es

bisher in den südlichen Kreisen und kreisfreien Städten des Ruhrgebiets und

des Hellwegs bis in den Paderborner Raum nur bls zu 4 %.

Tabel le 6

Futtera rt

Ge rs te
Körnermai s

Corn-Cob-Mi x

Leistungsvergleich zwischen Gerste, Körnermais und

Corn-Cob-Mix bei mittleren Verhältnissen

Ertrag Nährstoffl gi stung DB Arbei tsaufwand
dtlha KEM./ha I DM/ha AKh/ha

sachkosten- )freie Leistung'
DM/ha

50

55

96

2807

3666

3922

1286

1 595

1807

14

15
,IB

426

665

877

1) Energiemeßzahl für Schweine 2) Sachkosten und Arbeitslohn abgezogen

Ouelle: Langener 1978, 36

Analysiert man die Streuung der Futterfläche (38), die, wfe gezeigt, weit-
gehend mit der des Grün- und Silomaisanbaus übereinstimmt, kommt man zu fol-
gendem Ergebnis (v91. Tab. 5). Der Anteil an der LF ist zum einen abhängig
von der natür'l ichen Erbragfähigkeit (23). In den ertragsschwächeren Gebieten
mit leichteren, aber auch wärmeren Böden ist ihr Flächenanteil überdurch-
schnittlich; allerdings dort um so stärker, wo der Ackeranteil an der LF höher
ist. Zum anderen übt der Jungrinderbesatz einen deuilichen Einfluß aus. Dies
ist plausibel, wenn man berücksichtigt, daß die Mastrinderhaltung zu einer
Erhöhung des Ackerfutterbaus, hier des Grlin- und Silomais geführt hat. Ahn-
lich ist der -jedoch schwächere- Einfluß des Milchviehbesatzes zu erklären.
Die Arbeitskraftdichte spielt dagegen nur eine untergeordnete Rolle. Zusammen-

genommen erklären diese 5 Faktoren allerdings nur ca. 42 % der Gesamtstreuung.
Da die Verbreitung des corn-cob-Mix erst jn den letzten Jahren eingesetzt hat,
ist ein Zusammenhang mit der Verbreitung der Schweinemast statistisch noch

nicht nachwei sbar.
Ein weiterer räumlich differenzierender Faktor, der im Hinblick auf den Ma.is-

anbau in der BKZ nicht hinreichend erfaßt wird, ist offenbar das Klima.
Middelschulte22 weist darauf hin, daß die Altkreise Ahaus, Borken, coesfeld
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sowie Teile der Kreise Steinfurt, Mljnster und Warendorf, d.h. die Hauptare-

ale des Mais, in einer Zone besonders hoher Sonnenscheindauer (ca. 950-1000

Stunden) liegen, wodurch der Maisanbau begünstigt wird. Einen vergleichbaren

Gunstraum innerhalb Nordrhein-Westfalens bilden Teile der Niederrheinischen

Buc ht.
Einen gewissen Einfluß auf die Ausbreitung des Mais hat sicherlich auch die
"Pionierleistung einzelner Landwirte" gehabt23. l)och kann man, wenn man den

Anbau im Jahre 1960 berücksichtigt (Tab. 7), kaum von einem bestimmten Kern-

raum sprechen, von dem diese Innovation ausgegangen ist24.

Tabel le 7

Ausgewählte Kreise

und kreisfr. Städte

Mai sanbau 1 960

Körnerma i s

ha

Grünma i s

ha

Mais insges.

ha

Bec kum

Ste i nfurt
Coesfel d

Soest

Mijnster (Stadt u. Ldkrs.

Wa rendorf
Borken

Teckl enburg

Bochol t

Sonsti ge

181

'155

120

111

91

92

75

65

55

548

|^lestfäl i sche Bucht

Die Veränderungen, die im Bereich der Bodennutzung und der Viehhaltung durch

den Maisanbau ausgelöst wurden, sind offensichtlich noch lange nicht abge-

schlossen. Fachleute rechnen darnit, daß der Mais im Münsterland bis etwa 40 %

der Ackerfläche einnehmen wird.
Z u s a m m e n f a s s e n d ist festzuhalten, daß sowohl das Acker-Grün-

land-Verhältnis als auch die räumliche Verteilung der meisten Ackerfrüchte

in erster Linie den natijrlichen Verhältnissen entsprechen , d.h. in diesem

Falle den Bodenverhältnissen,gemessen durch die BKZ (23). Zwar ist die Boden-

nutzung z.T. recht deutlich auch von anderen Faktoren bedingt, so von der

20

7

5

2

9

7

3

13

16

31

161

148

115

109

B2

B5

72

52

39

521
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vcrfügbaren Arbeitskapazität, z.B. der flackfruchtbau, und von der Verbrei-

tunq der verschiedenen Veredlungszweige. Doch da der Anbau in erheblichem

Malie das B.ild der Aqrarlandschaft präqt, wird den natür.lichen Faktoren oft
ein entscheidender Einfluß auf dje räurlliche Differenzierung der gesamten

Aqrarstruktur beigenressen. Im Laufe der weiteren Analysen bleibt daher fest-
zustellen, auf welche anderen Merknrale s.ich die Determinante Boden noch aus-

wi rkt.

2. Viehhaltung

Schon inr Zusanmrenhang nrit den verschiedenen Fruchtarten auf dem Ackerland

wurde auf die engen Verflechtunqen zwischen Bodennutzung und Viehha.ltung hin-
gewiesen. Dies trifft nicht nur für die Verwendung des Grünlandes und der

Futterpflanzen zu, sondern auch des Getreides, das nach Schätzungen von Fach-

leuten zu ca. 80-90 7 verfüttert wird, so daß man in diesem Raum von einer

ausgeprägten Veredlungswirtschaft sprechen kann.

Die D a t e n zur Viehhaltung innerhalb der |^lestfälischen Bucht sind Er-

gebnisse der Sozialökonomischen Betriebserhebungen 1973 bzw. 1977. Um mög-

lichst homogenes Datenmaterial zu verwenden, wurden bei den mu.ltivariaten

Analysen nicht die Zahlen der amtl ichen Landwi rtschaftszähl ung 1974 herange-

zogen; nrit Ausnahme der Angaben über den Jungrinderbesatz, dje fijr das Jahr

1973 nicht gemeindeweise ausgewiesen sind. Bivariate Korrelationen zwischen

vergleichbaren Variablen der beiden Zählungen zeigen jedoch, daß die räum-

Iiche Variation dieser l,'Jerte sehr eng übereinstimmt. So erqab sich zwischen

dem Milchviehbesatz der Betriebe ab 5 ha (1973) und dem der Betriebe ab t ha

LF (1974) eine Korrelation von r = 0,98; B = 95 ?J. Zwischen der Anzahl der

in einem Jahr verkauften l'lastschweine/100 ha LF (1973) und dem lvlastschweine-

bestand/100 ha der Betriebe ab t ha LF (1974) besteht eine Deckungsgleich-

heit von r = 0,92; B = 85 ,. Wenn auch die absoluten Zahlen nicht übere.in-

stimmen, so ist doch ihre räumliche Streuung nahezu identjsch.
Ein lvlaß für die Intensität der qesamten Viehhaltung in den einzelnen Gemein-

denundRegionen^istdieAnzahl der Gro ßv i e he i n he i ten (GV)

je'100 ha LF (7;tr. Die viehstärksten Gebiete sind die Kreise Borken, Güters-

loh, Coesfeld und Warendorf (Abb. 16 u. Tab. B). Der Paderborner Raum, die

Börden und insbesondere das Ruhrgebiet sind erhebl ich viehär^mer; gleiches gilt
für den Al tkrei s Teckl enburg.

Dominant ist allgemein die l,lilchviehhaltung. Die Kühe-stellen etwa 35 bis

ijber 50 ;r, des Viehbestandes, Bul.len und l4astschweineto dagegen nur jeweils

etwa 20 ,, dann erst Folgen die Sauen mit weniger als 10 aller Großvieh-



Tabelle B Viehbesatz und wichtige V.ieharten 1973 und 1971

*Krs. Unna+Bo,Do,Ham,Her; s.Einleitung, 4, S.13

Que11e: Daten der Soz'ialökonomischen Betriebserhebungen'19/3 und 77,Ln:0tto/Klein/Glatten, 1978, Tabellenteil

Kreis

Großv i ehdi chte

GV/100 ha

1973 1977

Veränder,
GV-Bestand

1973 = 100

Ante'

Mi I chkühe

73 77

e wrchtiger

l.lastbul len

73 77

i/reharten am Gro

l'lastschweine

73 77

ljvi e hbestand

Zuchtsauen

73 77

1 %

Sonst. Vieh

73 77

Bo n ken

Coesfel d

Güters I oh

l'1ün s ter
Paderborn

Reckl i nghausen
einschl. Bottrop,
Gel senki rchen

Ruhr-Li ppe
(Unna)*

Soest

Steinfurt
|^]a rendorf

165

140

tf,J

119

'I 13

120

99

101

tLa

132

tBt

144

157

tL3

tto

128

9B

104

tJa

145

+ 9rl
+ ,l 

,3
+10
+ 216

+ 0,7

+ 2,8

r1 ?

+ÄR

+ 8,3

49 45

37 33

53 50

43 37

51 49

44 37

41

39 35

46 41

41 34

tB 20

20 20

14 t6

17 'lB

20 18

16

20 LJ

?0

25

21

20

23

22

16 20

22 28

20 2?

24 29

t5 17

t5 28

22 23

?6 29

15 18

24 30

t0 l0

tl 12

AE

89
t>

t 9

b a

7B
12 12

7B

7

l0

7

B

7

8

1l

B

4

6

5

7

7

7

7

6

t

ö

7

l^J.ttfäl i..h" Br.trt
(ohne Bielefeld) 129 t36 + 4,3 45 41 19 20 20 22 8 9 7 ö
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einheiten. Alle anderen Tierarten, angefangen von den llutter- und Ammenkühen

über Mastkälber, Pferde und Schafe bis hin zum Geflüge1, ergeben umgerech-
net nur etwa 7-B %.

Die unterschiedliche räumI i c he Verte i I ung des V.iehbe-
satzes hängt eng damit zusammen, daß die e.inzelnen Vieharten unterschied-
liche Anforderungen an die Standortfaktoren stellen (übersicht 7). Dement-

sprechend sind die Einfachkorrelationen häufig weniger stark ausgeprägt und

schwieriger zu interpretieren. Da zwei Drittel des viehbestandes Rindvieh
sind, und zwar überwiegend arbeitsintensives l'lilchvieh, wird verständl ich,
daß die Arbe.itskraftdichte (1 1 ) und der Grünlandanteil (34) einen deutl ichen,
wenn auch nicht besonders starken Einfluß ausüben. Interessanterweise .ist

der direkte kausale Effekt des Anteils geförderter Betriebe (59) mit dem des

Grünlandanteils vergleichbar. Die regional stärkere Investitionstätigkeit
hat offens.ichtl ich die Aufstockung der Flastviehbestände gefördert.
Der direkte kausale Effekt der Betriebsgröße (32) auf die Verteilung des Groß-

viehbesatzes (7) erweist sich als sehr gering (p = - 0,12), obwohl man auf-
grund der Einfachkorrelation anderer Meinung sein könnte (rl,gZ = - 0,63;
B = 40 %). H'inge der Viehbesatz grundsätzlich von der Flächenausstattung der
Betriebe ab, so müßte mit abnehmender Betriebsgröße die Anzahl der GV/100 ha

zunehmen. Daß dem nicht unbedingt so ist, zeigt das Bejspiel der bodenarmen

NE=Betriebe. Der Großviehbesatz liegt dort im Mittel der Bucht bei 117 Ein-
heiten, während in den bodenreicheren VE-Betrieben 129 GU/100 ha gezählt wenden.
Der eigentl ich relevante Faktor - die mult'ip1e Regressionsanalyse weist es

deutl ich nach - ist der Arbeitskräftebesatz je F1ächeneinheit (1 1 ), auch

wenn man berijcksichtigen muß, daß dieser Wert seinerseits von der Betriebs-
größe abhängig ist. Ersteres wird durch Erkenntnisse bestätigt, die auf
einzelbetrieblicher Basis gewonn.n,rr.d.n27. Die NE-Betriebe wirtschaften
deshalb weniger viehintensiv, weil sie aufgrund ihrer besonderen Erwerbs-

situation einen geringeren AK-Besatz je Flächeneinheit aufweisen a1s Haupt-

erwerbsbetriebe g'leicher Größe28. Daß insgesamt nur zlei Drittel der Varianz

der Großviehdichte (7) durch die berücksichtigten Produktionsfaktoren er-
k.lärt werden (übersicht 7), ist vor allem darauf zurückzuführen, daß sich
die Streuung der Mastschweinedichte einer weitgehenden Erklärung entzieht,
wie noch zu zeigen sein wird.
Zwischen 1973 und 1977 erfolgteeine Au fs toc k u n g des Gesamtvieh-

bestandes, ausgedrückt in Großvieheinheiten, um durchschnittlich 4 % (Tab. B).
Besonders kräftig war die Erhöhung im schon viehstarken Kreis Borken, gefolgt
von den Kreisen Warendorf und Steinfurt. Dagegen ist im Ruhrgebiet ein Rück-
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Übersicht 7 Regressionsanalyse des Großviehbesatzes nach Produktionsfaktoren

( rr) ( r+ ) ( sc ) ( tz)
( rr
(:q
( ss
(tz

(rr )
(aq )
( ss )
(sz )

( sq
( oo

( tt
(tz

Übersicht 3 Reqressionsanalyse der Veränderunqen des Großviehbesatzes 1973-77

34 ( 60 ) ( 11) J'

(:+
( oo

( rr
(y

)

)

K/100 ha LF

rün.l andantei I

nteil geförd.Betr.

etri ebsgröße

GV/100 ha

1 0,3200 0.0060 0 7?i
0,3200 I 0,1472 0 .591

0,0060 0,1472 1 0,0334
0 ,7 232 0,5913 0,0334 1

GrünlandanteiI

tr. m. BE-Plan

'i ff. GV/100ha 73-71

AK/100 ha LF

Betr.-Größe

( B0 )
1 0.1694 0,3200 0.591

0 , 1 6 94 0,0157 0,0038
0,320( 0,0157 0 ,7 ?32

0,59'1 0,0038 0 ,7 232
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gang und im Paderborner Raum eine gewisse Stagnation festzustellen.
Die Zunahmen beruhen wesentlich auf einer Steigerung der Schweine- und, in
schwächerem Maße, der Bullenmast. Der Anteil der Kühe am V.iehbestand nimmt

allgemein ab.

Analysiert man den Einfluß der agrarstrukturellen Ausgangssituation in den

verschiedenen Gebieten auf die Entwicklung des Viehbesatzes (Übersicht B),

so zeigt sich, daß die Dynamik in gri.inlandre.icheren Reqionen und in Gebieten

höherer Investitionstätigkeit bzw. intensiverer betriebl icher Planung (Var.

6o) etwas ausgeprägter uuu.29.

Entwicklungen und Zusammenhänge, die bisher mehr oder weniqer nur angedeutet

wurden, sollen im folgenden bei der Analyse der einzelnen Viehhaltungszweige,
'ihrer Verbreitung und ihrer Bedingtheit, detaillierter erörtert werden.

a ) Kuh- bzw. Mi I chviehhal trng30

Die Verteilung des Milchviehbesatzes je100ha
LF ist, wie schon erwähnt, vergleichbar mit der Dichte der Großvieheinhe.iten
(Abb. 17). Die Kreise Borken und Gütersloh weisen mit durchschnittl.ich 53-54

Kijhen/100 ha LF einen besonders hohen Besatz auf. In Isselburg und Bocholt,
zwei grünlandreichen Gemeinden in der Isselniederung, die eher der milchvieh-
starken Region des unteren Niederrheins zugerechnet werden mijssen, sind es

sogar ca. 70 Stück. Im Rrrhrgebiet und in den Hellwegbörden schwankt der Be-

satz zwischen 14 und 25 Tieren, und auch das Kernmijnsterland sowie der mitt-
Iere Te'iI des Kreises Steinfurt beiderseits der Ems Iieqen unter dem Durch-

schni tt.

Die Regressionsanalyse bestätigt, was schon im Zusammenhang mit der räum-

lichen Variation der Großvieheinheiten erläutert wurde (Tab. 9). Arbeits-
kraftdichte und Grijnlandanteil beeinflussen in etwa gleichem i4aße die Ver-
teilung des Milchviehs/100 ha LF (52). Dieses Ergebnis erklärt, warum z.B.
in den westmünsterländischen Gemeinden Gronau und Heek sowie im Tecklenbur-
ger Land, wo der Grünlandanteil an der LF erheblich über dem Durchschn.itt
liegt, die Milchviehdichte verhältnismäßig gering ist.



Abb.17:
Kijhe je 100 ha LF 1973
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Tabel le 9

Regress.ionsanalyse verschiedener Merknrale der Rindviehhaltunq

nach Produkt ionsfa ktoren

Bivariate lDirekter ll'lultiples
Bestimmthei tsmaß

in%

Korrelationsmatrjx aller unabhängigen Variablen

1rr) (:q) (32) (5e) (30)
t1

34

32

59

30

Abhängi ge
Variablen

Unabhängige
Vari abl en

tsr vartate
Korrel ation

r

llr rekter
kausaler Effekt

p

ijhe/100 ha LF t52) AK/ 1 00 ha
Gri.inlandantei I
RpiriahcdräRc
Antei l geförd. Betr.

?a

32,
qq

0 ,7079
0 ,7017
0 ,1 367
0 .1 735

0 ,46
0 ,46
0,13
0.11

ühe/100 ha Haupt-
utterfläche (HF) (57)

Grünl andantei I
AK/100 ha
Ratriahedr?ißF
Anteil geförd. Betr.

11

32
59

0 ,3725
0,4489
0,1701
0,0126

0,67
0 ,52
0,19
0,11

Kühe / Halter (4) Rptriah(nräßp
AK/ 1 00 ha
Bev.-Dichte
Grünlandantei I
Anteil geförd. Betr

32
11

30
34
59

0,3726
0 ,0642
0,4314
0,1849
0 .1 370

0,80
0,56
0,32
a,22
0,19

grinder/100 ha (64) Grünlandanteil
Anteil geförd. Betr,
AK/ 1 00 ha
Betriebsgröße

34
59
11

32

0 ,7495
0,3797
0,1612
0,4055

0,69
0 ,28

- 0,14
- 0,11

0.3200

0 ,7232 0 591 3 I

0.0060 0 1477 0,0334

0 0149 0,4383 0 ,3304 0,3569



In diesen Gebieten ist nämlich die Zahl der AK/100 ha LF relativ niedrig.
Die Betriebsgröße übt, wie im voraufgegangenen Kapitel er'läutert, nur einen
unbedeutenden negativen direkten Einfluß aus.

Tabelle 10 Mittlerer Arbeitszeitbedarf einzelner Viehhaltunqszweiqe

Vi ehhal tungszwei g AKH/Sta11p1atz/Jahr

Mi l chviehhal tung

Mastbul lenhaltung
Sauenhal tung

Ma stsc hwe i neha 1 t ung

Quel 1e: Brandes/Woermann 1971,

KTBL-Taschenbuch 1 978

96

30

44

4

Diebesondere Arbe i t s i nten s i tät derMilchviehhaltung im

vergleich zu anderen Viehhaltungszweigen ist aus Tabelle 10 ersichtlich, Je

nach Bestandsgrößen, Haltungs- und Fütterungsverfahren können erhebliche Ab-
weichungen auftreten.
Ein aussagekräftigeres Intensitätsmaß der Rindviehhaltung ist die Zahl der
Rinderbzw. Kühe je 100 ha Hauptfutterfläche
(HF), die sowohl das Grünland wie die Feldfutterfläche umfaßt. Dieser wert
läßt erkennen, wie produktiv die Futterflächen sind und mit welchem Aufwand



sie bewirtschaftet werden. Auch in dieser Hinsicht stehen der Kreis Güters-

loh und der Altkreis Borken an der spitze mit mehr als 110 Kühen/100 ha HF.

Es zeigt s.ich aber, daß auch im Kreis soest, der, bezogen auf die LF' wegen

der Grünlandarmut sehr wenig Kühe aufzuweisen hat, die Futterflächen recht

intensiv bewirtschaftet werden. Hier bilden ZuckerrÜbenblatt und -schnitzel

eine zusätzliche produktive Futtergrundlage, die bei der Feldfutterfläche

nicht erfaßt ist. Berijcksichtigt man dies, würde sich d.ie überdurchschnitt-

lich hohe Zahl der Kühe ie 100 ha HF dort etwas verringern. Demgegenllber

wird in clen grünlandreicheren Gemeinden des nördlichen Münsterlandes, insbe-

sondere im Altkreis Ahaus und im Neukreis Steinfurt eine extensivere Futter-

flächennutzung betrieben. Diese negative Abhängigkeit der Anzahl der Kühe ie

100 ha Hauptfutterfläche (57) vom Grünlandanteil (34) läßt sich auch sta-

tistisch nachweisen (Tab. 9). Die Ergebnisse der Analyse zeigen, daß in Ge-

meinden mit einem überdurchschnittlichen Ackerlandanteil und einem erhöhten

Arbeitskräftebesatz mehr KÜhe je ha HF gehalten werden. Die Futterbasis ist
dort in verstärktem Maße das Ackerfutter, vor allem der GrÜn- und Silomais.

Feldfutterbau liefert in der Regel höhere Nährstofferträge. So erbringt Grün-

land im Durchschnitt nur ca.3.000-5.000, Silomais dagegen ca.7.000-8.000

Kilostärkeeinheiten (KSIE)/ha31. Bei besonders intensiver Bewirtschaftung

kann man aber auch auf Grünland ähnlich hohe Erträge erzielen'

Der Grad der Rationalisierung in der Milchviehhaltung 1äßt sich an den durch-

schnittlichenBestandsgröBen,d.h. derZahl der Kühe je Hal ter
(4) ablesen. Auf die Gemeinden bezogen, variiert dieser Wert 1973 zwischen

5,7 und 17,1 Tieren. Der Mjttelwert aller Gemeinden beträgt 11,1 Kühe ie

mi I chviehhal tendem Betrieb.
D.ie räuml i che Vertei 1 ung siehtunterBetonungderExtreme

folgendermaßen aus. Deutlich über dem Durchschnitt liegen die Bestandsgrößen

in den Altkreisen Borken und Beckum, im sijdlichen Teil des Kreises Reckling-

hausen sowie besonders in den angrenzenden Ruhrgebietsstädten, daneben in

einzelnen Gemeinden des Kreises Gütersloh (ca. 14 Kühe und mehr). Erheblich

ungünstigere tJerte s'ind dagegen im Kreis steinfurt, dort hauptsächlich im

Tecklenburger Raum, sowie in den meisten Gemeinden des Kreises Paderborn zu

verzeichnen.

Schon dieses Verteilungsbild, das kaum mit Arealen einzelner Agrarstruktur-

merkmale übereinstimmt, zeigt an, daß es sich um verschiedenartige D e t e r-

m.i n a n t e n handeln muß. Erst die multiple Regressionsanalyse bzw. d'ie

partiellen Regressionskoeffizienten lassen, im Gegensatz zu den schwachen
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Einfachkorrelationen, Abhängigkeiten erkennen (Tab. 9), wenn auch insgesanrt

nur knapp die Hälfte der Varianz der abhängigen Variablen (4) erklärt wird.

Unter der Annahr're, daß jewei.ls die anderen Einflüsse konstant sind, hängt

die durchschnittliche Anzahl der Kuhe je Halter in hohem Maße von der Be-

triebsgröße (32) ab (pq,y.l 
1,30,34,59 = 0,80). Dies kann verschiedene Gründe

haben. Zum einen steht in größeren Betrieben mehr Grünland- bzw. Ackerfutter-
fläche zur Verfügung. Zum anderen sind bodenreichere Betriebe in der Regel

kapitalkräftiger (v91. Kap. II,2a). Bei gleicher Arbeitskraftdichte - von

dieser Annahme wird bei diesem partiellen Koeffizienten ausgegangen - ver-
mögen sie, die Milchv.iehhaltung stärker zu rationalisieren. So kann bei der

sehr kapitalintensiven Kuhhaltung in Boxenlaufställen mit Beständen von et-
wa 50-70 Tieren der Arbeitsaufwand je Kuh von normalerweise 96 AKh/Jahr
(ca. '10 Kühe/Betrieb) auf ein Drittel reduziert werden. Insbesondere im
Beckumer Raum, aber wohl auch in den Ruhrgebietsstädten dürfte die mittel-
bis großbetriebl iche Struktur der Hauptgrund für die überdurchschnittl ichen
Bestandsgrößen sein.
Zweite gewichtige Determinante ist die Arbeitskraftdichte (11). Bei gleicher
Flächenausstattung sind verständlicherweise die Betriebe, die über eine höhere

Arbeitskapazität verfügen, eher in der Lage, z.B. durch intensiveren Acker-

futterbau ihren Milchviehbestand zu erhöhen32. L Borkener und Giitersloher
Raum dürfte in erster Linie dieser Faktor die größeren Mi lchviehbestände je
Betrieb erklären,
Als dritte, schwächere Determinante -ist die Bevölkerungsdichte (30) zu nennen.

Sie erklärt neben der Betriebsgröße die überdurchschnittliche Anzahl Kühe je
Halter in den Ruhrgebietsstädten.Offensichtlich spielen dabei die Speziali-
sierung und Rationalisierung aufgrund der l4arktnähe eine besondere Rolle.
Auch konnte .in diesen Gebieten eine "innere Betriebsaufstockung"33, d.h. eine
Leistungssteigerung ohne Erweiterung der Nutzfläche, wegen der Umweltbelastung

kaum ijber eine Aufstockung der Mastschweinebestände vorgenommen werden. Die

Milchviehhaltung wirft diese Probleme nicht im gleichen l'4aße auf34.
Die allgemeine R e d u z i e r u n g d e s M i I c h v i e h b e s a r z e s

zwischen 1973 und 1977 ist auf zwei wesentliche Einflüsse zurückzuführen. Zum

einen besteht dort, wo Grünland zu Ackerland umgebrochen werden kann, die
Tendenz zur Extensivierung von Bodennutzung und Viehhaltung, d.h. zu einer
Abkehr von arbeitsintensiven Betriebszweigen wie Hackfruchtbau und lvlilchvieh-
haltung in Verbindung mit einer Betriebsvereinfachung. Zum anderen wirken

sich in begrenztem Maße agrarpolitische Bemijhungen wie z.B. die Gewährung von



Abschlachtprämien aus. So wurde vor allem im Ruhrgebiet, anr Hellweg, im Kern-

rrrünsterland und beiderseits der Ems zwischen Münster und Rheine der Kuhbesatz

z.T. um mehr als 4 Tiere je 100 ha LF verringert. Irn Kreis Borken sowie in
den Höhenlagen des Kreises Paderborn war daqegen die tntwicklung gegenläufig.

Dort haben die Kuhbestände zugenommen. Stellenweise erfolgte diese Aufstockung

trotz Verkleinerung der Grünlandfläche, und zwar auf der ßasis eines gestei-
gerten Ackerfutterbaus. In Gebieten und Betrieben m.it hohem Anteil absoluten

Gri..inlandes werden die Milchviehbestände dort vergrößert, wo dies aufgrund

freier Arbeitskapazi tät und vorhandener Stäl le kostengünsti g mögl ich i st.
Besonders im Bereich der Paderborner Hochf.läche besteht wie auch in dicht-
besiedelten Räumen das Probleg, daß eine innere Betriebsaufstockung über die
Schweinemast kaum rnbglich ist -.

Die Veränderungen in der Milchviehhaltung zwischen 1973 und 77 lassen also

mehrere Trends erkennen:eine Verringerung der milchviehhaltenden Betr.iebe,

eine räumlich unterschiedliche Verringerung der Anzahl der Kühe, im Kreis
Borken aber auch eine Aufstockung; dementsprechend insgesamt eine leichte
Reduzierung des Kuhbesatzes von 37,4 auf 35,9 Kühe-je 100 ha LF und endlich
eine leichte Erhöhung der Zahl der Kühe je HalterJo.
Zusammenfassend kann man also von einer Konzentration der Miichviehhaltung

sprechen. Das Motiv zur Abschaffung von Kühen ist meist die Abkehr von ar-
beitsintensiven und wegen zu kleiner Bestandsgrößen unproduktiven Betriebs-
zwe i gen .

b) Jung- und Mastrinderhaltung

Für die Variable Jungrinder/100 ha LF (64) standen für den Zeitraum 1973/74

auf Gemeindebasis nur D a t e n der amtlichen Viehzählung 1974 zur Verfij-
gung, und zwar von allen Betrieben ab t ha LF. Der Bestand an Jungrindern,
d.h. an Kälbern, Zucht- und Mastrindern bzw. -bullen, wurde durch Subtraktion
der Anzahl der Kühe von der Gesamtzahl der Rinder ermittelt. Da, wie schon

dargelegt, die Streuung dieser Variablen mit denen der Sozialökonomischen

Erhebung der Landwirtschaftskammer recht gut übereinstimmen dürfte, wurde

sie in die Analysen einbezogen. Ein Vergleich mit der absoluten Zahl der

Mastbullen der Sozialökonomischen Erhebung 1977 ist nicht sinnvoll. Es sei

aber auf die Kreisdaten der Befragungen 1973 und 1977 in Tabelle B verwiesen.

Der B e s a t z mit Jung- und l"lastrindern je 100 ha LF ist in der Bucht

sehr unterschiedlich. In den Kreisen Borken und Steinfurt werden z.T. mehr

als 100 Tiere je 100 ha gehalten. Leicht überdurchschnittlich ist die Dichte

im Kreis Coesfeld, im Raum Beckum - Warendorf sowie im Gebiet von Rietberg
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und Delbrück. lleit darunter liegen der Kreis Recklinghausen und die benach-

barten Ruhrgebietsstädte. In einer Reihe von Städten gibt es weniger als

40 stück je 100 ha LF. Unterdurchschnittlich ist der Besatz mit ca.60-70

Tieren auch.in den Hellwegbörden, im Kreis Paderborn und im Altkre.is Halle.

Die multiple Regressionsanalyse (Übersicht 9) weist den Grünlandanteil (34)

wie bei der Milchviehdichte (52) als den entscheidenden Faktor für diese

räumliche Differenzierung aus. tJährend aber der Anteil der geförderten Be-

tliebe auf Umfang und Intensität der Milchviehhaltung nahezu keinen Einfluß

hat, wirkt er sich positiv auf die Jung- und Mastrinderhaltung aus (POq.SS.

= 0,?B) .

übersicht 9 Regressionsanalyse des Jungrinderbesatzes
nach Produkti onsfaktoren

Grünlandanteil

Anteil qeförd.Betr
inder 'l 00/haL

AK/'100 ha LF

Betriebsgröße

325934

( :q
( ss
( 11

(32

( 34 )
( 5e )
( 11 )
(32)

1 0.1472 0,3200 0 -5s'l
o,1472 0,0060 0,0334

0,3200 0,0060 0 ,7 ?32

0,5913 0,0334 0 ,7 232

Entscheidend ist, daß es sich um einen Viehhaltungszweig handelt, der als ar-

beitsextensiver Veredlungszweig ausgeweitet werden kann und zudem nicht mehr

die Ansprijche an die Bewirtschaftung des Grünlandes stellt wie die Kuhhaltung.

Die Förderung von Betrieben hat offensichtlich u,a. eine Umstellung von der

M'ilchvieh- auf die Mastrinderhaltung begünstigt. Eine direkte Abhängigkeit

von der Betriebsgröße (32) und dem Arbe'itskräftebesatz (11) ist nicht nach-

we i sbar .
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Ein wichtiger Einfluß, der mittels verfügbarer Variablen aber nicht quanti-

tativerfaßbar ist, gehtvonden landwirtschaftlichen Brennere i en
aus. Im Borkener und im Beckum - Warendorfer Raum befinden sich zahlreiche

Betriebe dieser Art. Aufgrund des Branntweinmonopolgesetzes darf die als

Abfallprodukt anfallende Schlempe nur im eigenen Betrieb verwendet werden.

Dies geschieht in erster Lin.ie über die Bullenmast, die deshalb in den ge-

nannten Gebieten besonders gefördert wurde. So ist es auch zu erklären, daß

im Kreis Gütersloh, der ähnliche agrarstrukturelle Bedingungen wie der Bor-

kener Raum, aber kaum landwirtschaftl.iche Brennereien aufweist, die Mast-

bul lenhaltung nur relativ schwach vertreten ist.
Im Kreis Steinfurt wird noch teilweise Weideendmast betrieben, besonders auf

den nur extensiv nutzbaren, feuchten Vennweiden. Normalerweise werden die

Bullen während der Endphase der Mast im Stall gehalten (Stallendmast). Mais-

oder andere Silage wird als Grund-, Mehl als Kraftfutter gefüttert, so daß

die Tiere mit ca. 17-26 Monaten ein Schlachtgewicht von ca.450-550 kg er-
reichen. Bei der Weideendmast verlängert sich die Mastdauer um einige Mo-

nate, so daß das Kapital 1änger unproduktiv festgelegt ist.
Bullen werden fijr die Mast bevorzugt, da ihre Futterverwertung und damit das

Fleischbildungsvermögen besser als das der weiblichen Rinder ist. Bullen-

fleisch wird auch auf dem l"larkt höher bewertet als Färsenf.leisch. Färsen,

d.h. weibliche Rinder im abkalbefähigen A1ter, benötigen eine etwa 3/4 Jahr

1ängere Fütterungszeit, haben aber dann bei höherem Verfettungsgrad immer

noch nicht das gleiche Schlachtgewicht wie l4astbullen erreicht. Da weibliche

Kälber aus diesem Grunde 100-150 DM, also ca. 20 % billiger als Bullenkälber

sind, eignen sie sich vornehmlich für die Kälbermast.

Mehr als die Hälfte aller Mastkälberin Westfalen-Lippe wird'1977 im Raum

Sijdlohn/Kreis Borken gemästetr/. Vorwiegend geschieht dies in Groß- und Lohn-

mastbetrieben. Die Konzentration der Kälbermast im Borkener Raum ist offen-
bar auf besondere unternehmerische Initiativen einzelner Landwirte zuriick-

zuführen. Die Motivation zu einer solch intensiven Form der Veredlungswirt-

schaft ging aber von den ungijnstigen natürlichen Ertragsverhältnissen sowie

von der dort vorherrschenden kleinbetrieblichen Struktur aus. Zusätzlich hat

sich wohl die schon erwähnte, innovationsfördernde "Fensterwirkung" einzelner

Betriebe ausgewirkt. Die Folge dieser Verdichtung ist, daß sich der Kälber-

handel in der f^lestfälischen Bucht auf d'iesen Raum hin ausgerichtet hat. In

den letzten Jahren ist die Zahl der geschlachteten Kälber rück1äufig.



Abb.18:
Mastschweine je 100 ha LF, Jahresproduktion
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Berücksichtigt man nur die Mastbullen, so ist festzuhalten, daß sich ihr An-

teil am Gesamtviehbestand erhöht hat (vql. Tab. B). Aber auch die absolute

Zahl ist, abgesehen vom Kreis Soest, mehr oder weniger stark angestiegen; in
der gesanten Bucht um knapp 9'I. Da z.Zt. einschneidendere Maßnahnren zur Re-

duzierung der überschußproduktion an lvlilch diskutiert werden, ist eine weitere
Förderung und Ausweitung der l'4astbullenhaltung als alternativer flächenab-
hängi ger Veredl ungszwei g wahrschei nl i ch.

c ) l4astschwei nehal tung

Eine Zone überdurchschnittlichen l"lastschweinebesatzes je 100 ha LF (56)38

erstreckt sich vom Altkreis Borken über den nördlichen Teil des Kreises Reck-

linghausen, die Kreise Coesfeld und [,Jarendorf, in den Raum Gütersloh und

iiber die Bucht hinaus bis in den Kreis Minden-Lübbecke (Abb. 1B). 1973 wer-

den in diesem Bereich zwischen 500 und 700 Schweine je 100 ha LF gemästet.

Demgegenüber sind es im Altkreis Ahaus, in den Räumen Ochtrup und Tecklen-

burg sowie im Kreis Paderborn meist weniger als 300 Tiere, in Heek bei Ahaus

sogar nur 58. In ganz Westfalen-Lippe beträgt die Jahresproduktion 1973 380

Tiere je 100 ha.

Die durchschnittliche Anzahl der verkauften Mastschweine je Halter (6) - wie

bei der Milchviehhaltung ein Maß fijr die Konzentration und Rat'ionalisierung
in diesem Viehhaltungszweig - streut ähnljch wie die Mastschweinedichte

(r.. . = 0,72; B -- 52 %). In den Kreisen Coesfeld, Warendorf, Borken und inf,o.o
Münsier sind es ijber 150 Tiere je Betrieb und Jahr, in Westfalen-Lippe im

Mittel nur 121, AllerdinEs lassen diese l,Jerte nicht erkennen, daß 1973 in

Westfalen-Lippe ein Drittel aller Schweine in nur 5 % aller Betriebe ge-

mästet wurde, und zwar mit einer jeweiligen Jahresproduktion von mehr als
?o

500 Schweinen"'. Der Anteil der Kleinstbetriebe an der Mastschweinehaltung
'ist unbedeutend. Deutlich zeigt sich dies im Kreis Gijtersloh, der eine aus-

gesprochen kleinbetriebliche Struktur hat. Dort wurden 1977 in den Betrieben

mit weniger als 5 ha LF insgesamt nur ? % aller lvlastschweine des Kreisgebietes
geha1 ten.

tJährend also in den Gebieten mit überdurchschnittlichem Schweinebesatz je

Flächeneinheit (56) auch überwiegend größere Bestände ie Betrieb (6) vor-

herrschen, streut die Vapiable Anteil der Betriebe mit Mastschweinen (55)

anders G-" .. = 0,38; B = 14 %). So halten im Kreis Borken nur 57 ?l' im' 5b.5)
Kreis Paderborn jedoch fast B0 % aller Betliebe Mastschweine. Da aber gerade

in dem letztgenannten Raum die Schweinedichte sehr niedrig ist, zeigen schon

diese Zahlen, daß es sich dort überwiegend um weniger produktive Haltungs-

formen handel t.



ADnang r 9e
Variabl en

naDnangr ge
Variablen

br vart ate
Korrel ation

r
kausal er Effekt

p

flu ltl p Ies
Bestimmthei tsmaß

in%

Mastschweine/100 ha LF (56) Ackerlandantei l ( 35)
Anteil geförd. Betr. (59)
AKl100 ha (ll)
Betriebsgrdße (32)

0 ,3010
0,3220
0 ,2149

- 0,0441

n c2

0 ,38
0,26
0,17 J3

Mastschweine/Halter ( 6 ) Anteil geförd. Betr. (59)
BetriebsgröBe (32)
Acker'landanteil (35)
AK/100 ha (11)

0,4026
0,37?8
0,3471
0,1?7?

0,41
0 ,38
0,24
0,2? 36

Antei l der Betriebe
mit lilastschweinen (55)

Ackerlandanteil (35)
BetriebsgröBe (32)
AK/'100 ha (11)
Anteil geförd. Betr. (59)

0,4634
0,187.|
0,1 306
0,0886t

0,56
- 0,23
- 0,tl
- 0,02 23

Di ff, Mastschweine/
100 ha 1973 - 77 (79)

Anteil geförd. Betr. (59)
Ackerlandanteil (35)
AK/100 ha (ll)
EetriebsgröBe (32)

0 ,352 
.l

- 0,2447
0,0290

- 0,1?29

0,34
0,19
0,ll
0,10 17

Sauen/100 ha (54) Grünl andantei I
Anteil geförd. Betr,
Betri ebsgröüe
AK/'t00 ha

(34)
(se)
(32 )
(11)

0,3776
0,2424

- 0,2835
0,?120

0 ,28
0,20
0,07
0,06 tv

Tabelle l1

Abhän9 i

Reqressionsanalvse verschiedener Merkmale Schwei nehal tung nach Produ kt i on s fa ktoren

Unabhängi iat Di rekte Mul ti pl

der

Biv

@
N

(orrel ati onsmatri x

(gs) (sz)
der unabhängigen Variablen

(tt) (sg) (s4)
(ss
(32
( tl
(se
(sa

)
)
)
)
)

I

0,5997 I
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wie Tabelle 11 zeigt, erklären die in die Analyse einbezogenen Produktions- r

faktoren jewe.ils lediglich etwas mehr als ein Drittel der Varianz der ver-

schiedenen Merkma.le der Schweinehaltung - ein Hinweis darauf, daß die

räum.l i c he Verte il ung dieserFormderVeredlungnuli n

geringem Maße von den übl ichen standortspezifischen Agrarstrukturmerkmalen

beeinflußt wird. Ihre relative Flächenunabhängigkeit, d.h. die Möglichkeit,

auch ohne eigene Futterbasis Schweine mästen zu können, mag ein wesentlicher

Grund dafür sein. Hinzu kommt, daß es sich um einen arbeits- und auch ver-

hältnismäßig kapitalextensiven Viehhaltungszweig handelt, so daß unter ver-

schiedenartigen Bedingungen Schweinemast betrieben werden kann.

Dennoch zeigt die Analyse bestimmte A b h ä n g i g k e i t e n auf' Im

Unterschied zur Rindviehhaltung ist der Schweinebesatz (56) , wenn die übri -

gen Einflüsse konstant sind, in den acker'landreicheren Gemeinden höher. Die-

ser Effekt wird jndessen teilweise durch die entgegengesetzt streuenden an-

deren Faktoren wieder aufgehoben, so daß in der Realität d'ie Mastschwe.ine-

dichte z.B. nicht in den ackerlandreichen Börden am höchsten ist. Nächst-

wichtiger Faktorist der Umfang der Förderung (59) in den einzelnen Gemeinden.

Die Förderungsmaßnahmen haben offensichtl ich eine Erweiterung der Mastvieh-

haltung begünstigt. Daß es sich hier tatsächlich um einen dynamischen Effekt

hande'lt, zeigt ebenfalls Tabelle 11. Die Zunahme der Mastschweinedichte

zw.ischen 1973 und 1977 09) ist in den Gemeinden mit einem höheren Anteil

geförderter Betriebe (59) im Durchschnitt stärker.
Die Betriebsgröße (32) hat nur auf Cie Anzahl der Schweine je Halter (6) ei-
nen nennenswerten positiven Einfluß, wie dies auch bei der Anzahl der Kühe ie
Halter der Fall ist. Aufgrund der Arbeitsextensität dieses Viehhaltungszwei-

ges ist kaum ein direkter kausaler Effekt der AK-Dichte (11) festzustellen'

Die Vo rz ü ge derl4astschweinehaltungsindverschiedenerArt. Sje ist
arbeitssparend und relativ unabhängig von der Flächengröße des Betriebes,

da die Mast auch mit zugekauftem Futter erfolgen kann. Die Ausbreitung die-

ses Betriebszweiges ist zudem darauf zurückzuführen, daß in den letzten
Jahren zufriedenstellende Gewinne erzielt werden konnten. Problematisch ist
jedoch, daß sich die Mast zunehmend auf wenige große Betriebe konzentriert,
d'ie erheblich kostengünstiger als die zahlreichen kleineren und mittleren
Betriebe produzieren können. Andererseits sind letztere a1s Haupterwerbs-

betriebe auf eine zunehmende Ausweitung solcher produktjven Betriebszweige

angewiesen, wenn sie mit der allgemeinen Einkommensentwicklung Schritt hal-

ten wollen. Nachteilig ist wiederum, daß die zyklische Produktion zeitweise
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ziu einem überangebot an Schlachtschweinen und damit zu einem Preisverfall
führt. Marktregulierende Interventionskäufe können allerdings unter De-

stimmten Bedingungen vom Ministerrat der EG beschlossen *..den40-
Die relative Flächenunabhänqigkeit der Schweinemast bringt auch Problene mit
sich. So kann in flächenarmen Betrieben das Problem der Güllebese'itigung auf-
treten, Sol lte eine Rechtsverordnung zum Abfal lbeseitigunqrg.setr4l den V.ieh-

besatz je Flächeneinheit einschränken, so dürften viehintensive, flächenarme
Betriebe in schwierigkeiten geraten. Größere stallanlagen, z.B. ab 700 plätzen

für lYastschweine mit Flüssigmistverfahren, sind ohnehin nach dem Bundesim-

missionsschutzgesetz genehmigungspflichtig. Dies hat vornehmlich.in dichter
besiedelten Räumen bisher schon e'ine Ausweitung der Schweinemast verhindert.
Das Gülleproblem wirkt sich besonders im Ruhrgebiet begrenzend aus, kann aber
'in Zukunft, wie schon dargelegt, durch den Maisanbau in Verbindung mit dem

corn-cob-Mix-Verfahren gemilder t werden. Geruchsbelästigungen durch stallan-
lagen erschweren auch in den Dorfsiedlungsgebieten des Hellwegs und der pader-

borner Hochfläche die Aufstockung der lYastschweinebestände. Bestrebungen von

Betrieben, die beengt in den Tälern liegen, Gemeinschaftsställe auf den Hoch-

flächen zu errichten, scheiterten bislang am Einspruch des Naturschrtr"s4Z.
Das Münsterland mit der vorherrschenden streusiedlung ist demgegenüber fijr
diesen Betriebszweig besonders geeignet.

Einen w'ichtigen verändernden Einfluß üben die Flurbereinigungsverfahren.in
Verbindung mit Mel iorationen aus. Sie ermöql ichen den umbruch von Grijn.land
zu Ackerland und über eine Ausweitung des Gersten- und Maisanbaus eine Inten-
sivierung der Schweinemast be.i gleichzeitiger Reduzierung des Milchviehs.
Leider war es nicht möglich, geeignete gemeindebezogene Daten über die Flur-
bereinigung zu erhalten und in die quantitative Analyse einzubr.ingen.
Der traditionell hohe l4astschweinebesatz im Kreis Gütersloh, vor allem im

AA
Altkreis Ha1 1e-", beruhte ursprünol ich auf der Kartoffelmast zugekaufter Fer-
kel. Er hatte eine Konzentration von Fleisch- und Wurstwarenfabriken in Vers-
mold, Steinhagen, Harsewinkel, Rheda-l^liedenbrück und Gütersloh zur Folge, wie
sie in der Bundesrepublik sonst nicht anzutreffen ist. Inzwischen basiert die
l,iurstfabnikation nicht mehr auf dem lokalen Angebot an Mastschweinen. Sie
deckt ihren Bedarf an weniger hochwertigem Fleisch durch Ankauf innerhalb des
gesamten Bundesgebietes sowie durch Importe. Die Landwirte dieses Raumes selbst
produzieren dagegen hochwertige, ca. 100-110 kg schwere "Ladenschweine,,.

tJie im Borkener Raum hat auch im Kreis Gütersloh ein hoher Arbeitskräftebesatz
in bodenarmen Haupterwerbsbetrieben die Einführung einer intensiven Veredlungs-
wirtschaft gefördert. Am Hellweg zwischen Bochum und Soest wird relativ vi:harnt
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gewirtschaftet. Für die bodenreichen Ackerbaubetriebe mit mäßiger Arbeits-
kapazität ist eine verstärkte Umstellung auf Viehhaltungszweige bisher nicht
so dringend gewesen.

Berücksichtigt man diese verschiedenartigen, z.T. regionsspezifischen Ein-
flüsse auf d.ie Mastschweinehaltung, so wird verständlich, daß die für die
Analyse zur Verfügung stehenden Variablen kaum mehr als ein Drittel der Vari-
anz erkl ären können ( v91 . Tab. 1 1 ) .

In den Ve rän de run ge n derl,lastschweineproduktion zwischen 1973

und 1977 spiegeln s.ich zum Teil die oben dargelegten Einflüsse wider (Tab.12).

So ist z.B. im Bereich der Ruhrstädte und im benachbarten Kreis Unna sogar

ein Rijckgang zu verzeichnen. Im Kreis Paderborn hat nur eine unterdurch-
schnittliche Aufstockung stattgefunden. Das gleiche gilt für den Kreis GLi-

tersloh. Besonders beacht'lich ist dagegen der Anstieg in den Kreisen Waren-

dorf und Borken. In Borken ist dies um so bemerkenswerter, als hier neben

den Beständen der l'lastschweine auch die der Kühe und Mastbullen aufqestockt
wuroen.

Tabelle 12 Entwicklung der ltlastschweineerzeugunq 1973-77 (1973 = 100)

Kreis Zu - /Abna hme
in%

Wa rendorf
Borken

Coesfel d

lYün s ter
Ste i nfurt
Reckl inghausen

Soe st
Paderborn

Güters I oh

Unna einschl.
Ruhrgebi etsstädte

39

32

?B

25

23

21

16

tf,

IL

Westfäl i sche Bucht
l^hna Rla Iot6 ld I

tJestfal en-L ippe

Quel le: Otto/Klein/clatten 1978, Tabellenteil

In der gesamten Bucht hat sich der Anteil des l"lastschweinebestandes am Groß-

viehbesatz von 19,8 auf 23,5 % erhöht. Bezogen auf die Mastschweinedichte

entspricht dies einer Steigerung von 425 auf 533 Tiere je'100 ha 1F44.

23

19
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Zusammengefaßt ergibt sich folgendes:

Das tlauptverbreitungsgebiet der Schweinemast liegt in den mittleren Kreisen

der l,,lestfälischen Bucht zwischen Borken und Gütersloh, während das Nordwest-

münsterland und die sljdlichen Randkreise vom Ruhrgebiet bis Paderborn' mit

Ausnahme einiger Bördengemeinden, einen unterdurchschnittl ichen Besatz auf-

weisen. Aufgrund seiner relativen Flächenunabhängigkeit, Arbeits- und Kapi-

talextensität handelt es sich um einen flexiblen Veredlungszweig, dessen Ver-

breitung deshalb nicht in dem Maße an bestimmte agrarstrukturelle Voraus-

setzungen gebunden ist wie z.B. die Rindviehhaltunq. Diese Vorzijge haben zu

einer recht dynamischen Entwicklung der Schweinemast gefijhrt. Ein zunehmender

Trend zur Bildung größerer, rationell bewirtschaftbarer Bestände verningert

die Konkurrenzfähigkeit kleinerer Betriebe, da dort eine entsprechende Re-

duzierung der Kosten kaum mög1ich 'ist.

d) Zuchtsauenhal tung

Die räumliche Variation des Zuchtsauenbesatzes je 100 ha LF (54) stimmt kaum

mit der anderer Produktionszweige'überein. Das Z e n t r u m der Sauen-

haltung liegt mit 106 Sauen/100 ha im Raum Schöppingen und umfaßt darüber

hinaus vornehmlich den llestteil des Kreises Steinfurt mit der Gemeinde 0ch-

trup, den Altkreis Ahaus sowie den Nordteil des Kreises Coesfeld. Von diesem

Hauptgebiet der Ferkelaufzucht ausgehend, nimmt die Sauendichte nach allen

Richtungen kontinu'ierl ich ab. Den geringsten Besatz haben die Ruhrgebiets-

städte und der Kreis Unna (20 Stck./100 ha), sowie die Kreise Gütersloh

und Paderborn (zwischen 10 und 30 Stck./100 ha LF). Bezogen auf den gesamten

Viehbestand stellen die Sauen zwischen 12 % (Kreise Coesfeld und Steinfurt)
und knapp 5 % (Kreis Gütersloh) der Großvieheinheiten (vgl. Tab. B).

Dieses Verteilungsbild läBt sich quantitativ noch weniger erklären als das

der Mastschweinedichte. Es besteht lediglich eine schwache Abhängigkeit vom

Grünlandanteil (Tab. 11). Außerdem ergibt ein Vergleich mit den Streuungen

anderer Viehhaltungszweige, daß die Sauenhaltung mit der Jung- bzw. lvlast-

rinderhaltung bis zu einem gewissen Grade korreliert.
4(

Hoqeforster-" führt d'ie Konzentration im nordwestlichen Miinsterland darauf

zurück, daß auf den marktferneren Standorten das absolute Grünland durch

die Sauen, auf den marktnäheren, wie z.B. im Altkreis Borken, dagegen ver-

stärkt durch l"lilchvieh genutzt wird. Die ist einsichtig, vor allem wenn man

berücksichtigt, daß sich diese Differenzierung schon zu Zeiten entwickelt

hat, in denen die l'{ilcherzeugung noch stärker von der Transportentfernung

abhängig war. Dadurch wird jedoch nicht hinreichend erklärt, warum in anderen
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Gebieten unter ähnlichen Bedingungen dieser Zweig der Viehhaltung nicht auf-
gestockt worden ist. Hier muß auf andere Entwicklungen verwiesen werden, wie

die Hinwendung zur Kälbermast oder zur Geflüge1ha1tung. In allen diesen Fäl-

len haben zwar bestimmte ungünstige natürliche und agrarstrukturelle Gegeben-

heiten eine innere Betriebsaufstockung mittels verschiedener Zweige der Ver-

edlungswirtschaft begünstigt, 0b allerdings eine Intensivierung der Vieh-

haltung durchgeführt und welche Nutzviehart bevorzugt gefördert wurde, hing

offensichtlich von der Injtiative einzelner Bauern, Händler oder Unternehmer

und der ausstrahlenden lrlirkung der betreffenden Betriebe ab.

Die steigende Mastschweinehaltung und der Rijckgang der Milchviehbestände

{Tab. B) lassen in den nächsten Jahrenmit einer we i te re n Zu-
n a h m e der Sauenbestände rechnen, wie es auch zwischen 1973 und 1977

der Fall war. In den Kreisen Soest und Paderborn erfolgte mit 24 % der stärkste

Zuwachs, allerdings bei einem niedrigen Ausgangsniveau. Innerhalb des Bal-

lungsgebietes Ruhr bzw. in dessen Randzonen war der Zuwachs mit ca. 3-4 %

sehr gering.

Die allgemeine Aufstockung hat neben dem gestiegenen Bedarf an Ferkeln noch

andere G r ü n d e. So begünstigt insbesondere die Reduzierung der Milch-

viehbestände in flächenarmen Betrieben mit ausreichender Arbeitskapazität

eine Verstärkung der Sauenhaltung, die nicht ganz so arbeitsintensiv ist und

zudem den Umbruch von Grünland ermöglicht. Das gilt z.B. sowohl für die Tief-
lands- als auch die Hochflächengemeinden des Paderborner Raumes. Die ehema-

ligen Kuhställe können auch in den engen Dorflagen für die Sauenhaltung ge-

nutzt werden. Eine Ausweitung dieses Viehhaltungszweiges ist außerdem weniger

kapitalaufwendig a1s die der Mi lchv'iehhaltung.

In den ehemals reinen Zuchtgebieten um Ahaus - Ochtrup beginnt man damit,

Zucht und Mast zu kombinieren. Der umgekehrte Trend verstärkt sich im Alt-
kreis Borken. Die Mast betriebseigener Ferkel bietet den Vorteil des ge-

schlossenen Systems. Das Risiko durch Einschleppung von Krankheiten in den

Maststall wird dadurch verringert, und die Qualität der Ferkel kann besser

kontrolliert werden. Daneben reduziert die Haltung von Sauen anstelle einer
größeren Zahl von Mastschweinen den Gijlleanfall.

e) GefIügelhaltung

Die Unterlagen für diesen Produktionszweig sind nicht einheitl ich. Auf Ge-

meindebasis ist nur die Zahl der Legehennen des Jahres 1974 veröffentlicht.
Dagegen liegen für das Jahr 1977 auch Angaben über die anderen Arten der Ge-

flijgelhaltung vor, jedoch auf Kreisbasis (Tab. 13).
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Das Ze n t r um derGeflügelhaltung - sogarvon Nordrhein-Westfalen -

liegt im Kreis Güters.loh, vor allem im Raum Rietberg - Rheda-Wiedenbrück.

Dort wurden 1977 ca. 15 % der Legehennen, 44 % der Junghennen und 37 % des

Mastgeflüge1s der Bucht geha1t.n46. Gerud. das Gebiet um Rietberg galt auf-
grund seiner klqinbetrieblichen Struktur (mittlere Betriebsgröße ab 5 ha LF:
'14,3 ha) und seiner ertraqsarmen, nassen Böden m.it hohem Grünlandanteil ur-
sprünglich als "Armenhaus". Nicht zuletzl dank der intensiven Geflügelhaltung

und weiterer wirtschaftlicher Aktivitäten der dortigen Bauern und Viehhändler

hat sich die Situation inzwischen verbessert.

Tabelle 13

Kreis

Geflügelhaltun3 der Betriebe ab 5 ha LF

mit 100 u.m. Tieren 1977

egehennen Junqhennen

Stück/10 0 ha
249

571

3.791

1

661

143

254

347

289

949

Mastoefl üge1
( Ja hres ve rka uf )

Bo rken

Coesfel d

Güters I oh

Mün s ter
Paderborn

Reckl i nghausen

Unna, einschl .
Ru hrgeb i ets s tädte
Soes t
Stei nfurt
Warendo rf

347

437

675

256

?87

844

3 t+

216

264

418

398

ILJ

3.679

654

97?

1 .438

353

156

153

1 .579

Westfälische Buc
(ohne Bielefeld)
Westfalen-Lippe

0uelle: Otto/Klein/Glatten 1978, j77

Im übrigen streuen die verschiedenen Dichtewerte recht zufäl1ig, so daß ihre
Verteilung kaum hinreichend zu erklären ist. Dies gilt vor allem für den Lege-

hennenbesatz, wie die Variable Legehennen/100 ha LF (62) zeigt. Gew.isse Kon-

zentrationen sind außerim Kreis Gütersloh auch in den Altkreisen Borken und

Coesfeld sowie im Kreis Recklinghausen und in den Städten Bochum und Dortmund

zu registrieren. Entsprechend der unregelmäßigen Streuung sind die Korrela-
tionen mit den verschiedensten Variablen sehr schwach. Besonders hoher Lege-
hennenbesatz in einzelnen Gemeinden ist u.a. auf gewerbliche Geflügelhaltungs-
betriebe zurückzuführen. In anderen Fällen haben sich Zentren aufgrund privater

54?JOI
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bäuerlicher Inititative entwickelt, wie z.B. seit den fijnfziger Jahren in
0stbevern. Allgemein sind aber sowohl d'ie Legehennen- als auch die Jung-

hennen- und Mastgeflügelbestände in den letzten Jahren reduziert worden,

und ein weiterer Ausbau dieses Zweiges flächenunabhängiger Veredlungswirt-

schaft ist wohl kaum zu ..wa.tun47.

3. Produktionsstruktur

Die Produktionsstruktur von Gemeinden kann wie die von landwirtschaftlichen
Betriebennach versc h i edenen Me rkma I en erfaßt*.rd.nf8
und zwar nach:

-der Struktur des Geldrohertrages, d.h. nach dem Anteil der Produktionswerte

einzelner Betriebszweige am gesamten Verkaufserlös (schon seit dem 1930-Cen-

sus in den USA praktiziert);
-den Fruchtfolgeformen, z.B. Weidewirtschaft, Dreifelderwirtschaft, Koppel-

wirtschaft, Fruchtwechselwirtschaft u.a. ;

-dem ungewogenen Anbauverhältnis, d.h. nach den Flächenanteilen der verschie-
denen Bodennutzungsarten an der gesamten landwirtschaftl ichen Nutzfläche;
-dem gewogenen Anbauverhältnis, bei dem die Anteile der verschiedenen Kul-

tur- und Anbauarten an der landwirtschaftlichen Nutzfläche mittels l,Jägezahlen,

die das betriebswirtschaftliche Gewicht der einzelnen Anbaugruppen berück-

sichti gen, gewichtet werden;

-den gewogenen Bodennutzungs- und Viehhaltungszweigen, und zwar mittels Ar-

bei tsaufwandwägezahl en .

Das letztgenannte Verfahren wurde von Andreae weiterentwickelt und ermöglicht
auf der Basis der veröffentlichten Ergebn'isse der amtlichen Agrarstatistik
eine vergleichende Gewichtung sowohl des Ackerbaus als auch der Viehhaltrngl9
Eine ausschließliche Berücksichtigung der Bodennutzungssysteme zur Kenn-

zeichnung der Produktionsstruktur ist mit der Zunahme der flächenunabhängigen

Veredlung immer fragwürdiger geworden. Allerdings ist die Arbeitsintensität
verschiedener Produktionszweige noch kein hinreichendes Maß für ihr betriebs-
wirtschaftliches Gewicht im Hinblick auf Einkommen und Produktivität; denn

schon je nach Bestandsgrößen und Mechanisierungsgrad kann der Arbeitsaufwand

sehr untersch i edl i ch ,.i n50 .

Eine Gew i c h t u n g Cerverschiedenen Betriebszweige nach ökonomischen

Gesichtspunkten .ist am ehesten gewährleistet, wenn man ihren jewei ligen An-

teil am Ertrag bzw. Gewinn berücksichtigt. Das Kriterium des Produktionswer-

tes ist dann sinnvoll anwendbar, wenn der überwiegende Anteil der erzeugten
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Güter vermarktet wird und damit meßbar ist und wenn auf Fruchtfolgemaßnahmen,

die ijber das Anbauverhältnis entscheiden, immer weniger Rücksicht genommen

werden muß. Diese l"lerkmale und eine zunehmend lockere Bindung zw.ischen Boden-

nutzung und Viehhaltung sind inzwischen in der Bundesrepublik gegeben5l. Dies

war in den USA, wo die Ermittlung des Produktionswertes zur Klassifizierung
der Betriebe und Regionen schon um 1930 angewandt wurde, erheblich früher
der Fall. Diese Methode ist von dem Russen Studenskyrt bereits in den zwan-

ziger Jahren entwickelt und zur agrarräumlichen Differenzierung des europä-
'ischen Rußland und der USA herangezogen worden.

In der Bundesrepublik geht man erst seit Beginn der siebziger Jahre nach

dem gleichen Prinzip vor, jedoch ermittelt man dazu die schon häufiger ge-

nannte Größe des Dec kungsbei tra ges (og)"'. Dieser

Wert ergibt sich aus dem Geldrohertrag, der im wesentlichen den Verkaufser-

1ösen entspricht, abzilgl ich der produktspezifischen variablen Kosten54, Er
'ist zwischen dem Rohertrag und dem Gewinn anzusetzen. Diese massenstatiSisch

gewonnenen Daten beruhen nicht auf Buchführungsergebnissen, sondern sind er-
rechnet worden. So hat man den Umfang der Produktion eines jeden Betriebes -
z.B. die Anbaufläche einzelner Fruchtarten, die Anzahl der verkauften Tiere

u.ä. - mit produktspezifischen, standardisierten Deckungsbeiträgen multi-
pliziert. Dabei wurden je nach Erzeugnis gewisse regionale Unterschiede hin-
sichtlich der Er'löse und Kosten bei der Festlegung der Standarddeckungsbei-

träge berücksichtigt, und zwar für die Bodennutzung, die Milchkuhhaltung und
. .55die Schweinemast"". Grünland und Feldutterbau einschließlich Futterrüben wer-

den bei der Rindviehhaltung a1s Abzüge veranschlagt. Auch wenn es sich um

errechnete Daten handelt, darf rnan doch davon ausgehen, daß zumindest ihre

räumlichen Streuungen den tatsächl ichen Verhältnissen näherungsweise ent-
sprecnen.

Im vorliegenden Falle:vurde die Produktionsstruktur je nach den Anteilen der

drei wesentlichen Betriebszweige am gesamten Deckungsbeitrag,-delin der Land-

wirtschaft einer Gemeinde erwirtschaftet wird.gekennzeichnet5b,

Die drei Produktionszweige sind:
-der Marktfruchtbau = Erzeugung marktfähiger Früchte wie Getreide, Kartof-
fe1n, Zuckerrüben u.a. (unabhängig vom tatsächlichen Verkauf);
-der Futterbau einschl ießl ich der flächenabhängigen Veredlung = Rindvieh-,
Schaf- und Pferdehaltung;

-die Veredlung, speziell die flächenunabhängige Veredlung = Mastschweine-,

Sauen- und Gefl ijgel ha1 tung.



91

Entsprechend der bei Deselaers er'läuterten Betriebssystematik des Bundes-

ministeriums für Ernährung, Landwirtschaft und Forsten wurden die in Abb. 19

dargestellten P rod u kt i on s type n gebildet. Genannt istieweils
der führende, d.h. der Leitbetriebszweig. Der Zusatz Verbundwirtschaft be-

deutet, daß die beiden anderen Zweige zusammen weniger als d.ie Hälfte des

Gesamt-DB erwirtschaften. Ist dagegen die Bezeichnung Gemischtwirtschaft

aufgenommen, erzielt auch der Leitbetriebszweig weniger als 50 % des DB.

In keiner Gemeinde ist die flächenunabhängige Veredlung fijhrender Betriebs-

zweig und nulin einigen Begleitbetriebszweig. Um dennoch ihre Verbreitung

und relative wirtschaftliche Bedeutung darstellen zu können, wurde eine

zusätzliche Signatur eingeführt. Sie kennzeichnet alle Gemeinden, in denen

ein für die Westfälische Bucht überdurchschnittl icher AnteiI des DB aus

Schweine- und Geflüge1ha1tung, das sind mehr als 20 % des Gesamtdeckungsbei-

trages , erwi rtschaftet wi rd.
Die Verbre i tung derProdukt.ionstypen läßtsich folgendermaßen

charaktenisieren:
-In über B0 % aller Gemeinden erbringt die Rindviehhaltung in Verbindung

mit dem Futterbau den Hauptertrag. Vor allem gilt dies fijr das gesamte West-

und 0stmünsterland einschl ießlich des Tecklenburger Landes, aber auch für
den Paderborner Raum und das östliche Kernmünsterland, wo auf die flächen-

abhängige Veredlung mehr als 50 %, stellenweise auch mehr als zwei Drittel
des DB entfallen. Die wichtigsten Determinanten sind in den meisten Teil-
räumen der überdurchschnittliche Grünlandantei I und Arbeitskräftebesatz.

-Der lvlarktfruchtbau dominiert bis auf wenige Ausnahmen in den Hellwegbörden

und im südlichen Teil des Kreises Recklinghausen, in allen Fällen gefolgt

vom Futterbau a1s Begleitzweig. Relativ günstige natürliche Voraussetzungen

für den Ackerbau sowie das Vorherrschen bodenre.icherer Betriebe mit meist

geringem AK-Besatz sind die Hauptbestimmungsgründe.

-ln den übrigen Gebieten handelt es s.ich um Gemischtwirtschaft, wobei auch

hier ca. 40-50 % des DB über die Rindviehhaltung erbracht werden.

-Ein über dem Durchschnitt der Bucht l iegender Anteil der f1ächenunabhängi-

gen Veredlung - zwischen 21 und 35 % (Schöppingen/Kreis Borken) - ist vor-
nehmlich in der westlichen Hä.lfte des Untersuchungsgebietes zu verzeichnen.

Er ist in erster Linie auf einen hohen Mastschweinebesatz. aber auch auf

die Schweinezucht (0chtrup - Schöppingen) und die Geflü9e1ha1tung (2.8.

Horstmar/Kreis Coesfeld,0stbevern/Kreis Warendorf, Rietberg/Kreis Gijtersloh)

zurückzuführen.



Abb. t9:
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Die De terrn i n an ten dieserVerteilung hinreichendanzugeben, ist
kaum mög1ich. Allenfalls kann man vereinfachend saqen, daß in diesen Gebieten
die natürlichen und betriebl'ichen Voraussetzungen eher mitte.lmäßig bis un-
günstig sind, so daß aus Gründen einer inneren Betriebsaufstockung verschie-
dene f.lächenunabhängige Veredlungszweige verstärkt übernommen worden sind.

welchen Einfluß nun die Verteilung der verschiedenen produktionszweige bzw.

ihre Vergesellschaftung auf die räumlich unterschiedliche Einkommenssituation
bzw. Produktivität ausijben, sol.l im folqenden untersucht werden.

1 ) Vgl. Brandes/Woermann 1971, S. 14
2) Die Ausführungen stützen sich auf Bodennutzungserhebungen der amtlichen
Statistik, da entsprechende Daten der Sozialökonom. Erhebungen nicht vorliegen.
3) Blohm, G. u.a. 21956, zit. nach Andreae 1964. 63
4) KTBL-Taschenbuch 1978, 103-102
5) Middelschulte 197?, 42 f
6) Die Variable (41) berücksichtigt zwar neben dem Roggen auch das Winter-
menggetreide. Da aber der Anteil des Gemenges nur ca. l % der Roggen- und
Wintermenqgetreidefläche ausmacht, wird im folgenden nur der Roggen ange-
sproc hen .
7) Landw. Wochenblatt v. 28.9.78, 31
B) Agrarbericht 1976, l4aterialband S. 165
9 ) l,4iddel schul te 1972, ?6

10) Dieckmann 1968,'l 09

]!) w99en der.Vergleichbarkeit wurden für die Karte der Bodennutzungssysreme
1974 (Abb. 14), entsprechend der Klassifizierung von 1960, Feldgemüie und
Gartengewächse zu den Hackfrüchten gerechnet. Die Variable Anteil der Hack-
fruchtfläche an der LF (36) umfaßt nur die Hackfrüchte im engeren Sinne.
12) Vgl. KTBL-Taschenbuch 1978, 103-107 u. 121-136
13) Vgl. Middelschulte, 1972, S. 2'14 u. KTBL-Taschenbuch 1978, S. 248-253
14) Vgl. Dieckmann'1968, S. 131; top agrar 3/1919,92 ff'15) Dieckmann a.a.0.; Middelschulte 1972, 65)
r6) Ebd. 67
17) Hoffmann 1979, 98
1B) Ruhr-Stickstoff AG 1974. 193
'1 9) Langener 1978, 34
20) VSl. top agrar 3/1979, 110 ff
21) Dieckmann 1968, 'l 29
22) Middelschulte 1972, S.69
23) Ebd., 72
24) Yg1. dagegen l,,liddelschulte, a.a.O.
25) Umrechnungsschlüssel für Großvieheinheiten .im Anhang
26) Zugrunde gelegt ist jeweils die Jahresproduktion an lulasttieren.
27) Andreae 1977, 87
28) Vgl. Otto/Klein/Glatten 1978, 85
29) statt der Variablen (60) hätte auch die variable Anteil der geförderten
Betriebe (59) verwendet werden können, Das Ergebnis wäre nahezu gleich gewesen.
30)In den Kuhzahlen sind neben den Milch- auch die Ammen- bzw. Mütterkühe
enthalten. Wegen ihrer geringen Anzahl wurden letztere aber nicht ausgesondert
31 ) Ruhr-Stickstoff AG 1974, 313 u. 322; Langener 1978, 36
32) Da die beiden Variablen Betriebsgröße (32) und AK/100 ha umgekehrt pro-
portional streuen, führen ihre gleichgerichteten kausalen Effekte auf die
Variable (4) zu niedriqen Korrelationskoeffizienten.
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33) Andreae 1977, 284
34) Vgl. auch Ditt 1965,70 f
35) Siehe Kap.i tel III, 2b
36) Otto/Klein/Glatten 1978, 43
37) Otto/Klein/Glatten 1978, 48
38) Im Gegensatz zur amtl. Viehzählung, bei der der l"'lastschweinebestand auf-
genommen wird, wird be.i den Sozialökonom. Betriebserhebungen die Jahreszeugung
an Mastschweinen ermittelt. Je Mastplatz und Jahr kann rnit einem Umtrieb von
2-2,2 Schweinen gerechnet werden.
39) 0tto/K.lein/Kühn 1974, 56
40) Pacyna 1976, 60
41) VSI. KTBL-Taschenbuch 1978, IB0
42 ) Trompeter, Krei sstel I e Paderborn
43) Vgl. Ditt 1965, 40
44) Bei diesen l,Jerten wurde die Gesamtzahl der Schweine durch die gesamte
LF der l,Jestfä]. Bucht dividiert. Demqeqenüber ist der Mittelwert in der
Abb. 1B (1973:413 Schweine/'lOO na) öin arithmetisches Mittel der 129 Ge-
mei ndem i ttel werte,
45) Hogeforster 1972, 90
46) Otto/Klein/Glatten 1978, 177
47) 0tto/Klein/Glatten 1978,55 ff
48) Andreae 1964, 52 ff
49) Ebd., 61 ff
50) Weitere Einwände bei Borcherdt 1966,99; detaillierte Vergleiche ver-
schiedener Klassifikationsmethoden in Brandes/l,loermann 1971 , 429-444:' aus-
führliche Bibliographie zur agrarräuml ichen Gliederung in Streumann 1968, 139-1BB
51) Andreae 1964, 54
52) Studensky 1927, 22
53) Vgl. Dennukat/Haßkamp 1973
54) Vgl. übersicht 10 in Kap. IV bzw. Definition im Anhang
55) Unterlagen der Landwirtschaftskammer Westfalen-Lippe, vgl. auch 0tto/
Klein/Kijhn 1974, Kap. ?.11 im Anhang
56) Deselaers 1972



95

1V. Die räumliche Differenzierung der Produktivität
und der Einkommensverhältnisse und ihre Determinanten

Seitdem im Rahmen der Sozialökonomischen Erhebungen der Landwirtschaftskant-

mern von Nordrhein-l^lestfalen (1969/70, 1973 und 1977) eine detaill ierte, re-
gionsbezogene, monetäre Bewertung der Produktion vorgenommen worden ist und

diese Daten auch weitgehend auf Gemeindeebene verfügbar sind, ist ihre mult.i-

variate Analyse in einer agrargeographischen Untersuchung erst mög1ich ge-

worden. Für unsere Untersuchung steht als Einkommensgröl3e das sogenannte

Be t li eb s e i n komme n (BE) zurVerfügung. Es ist,wie imZu-

sammenhang mit der Produktionsstruktur erläutert (vgl' Kap. III'3), ein er-

rechneter Wert. Ermittelt wird er nach dem in Übersicht 10 dargelegten Sche-

ma. Das Betriebseinkommen enthält noch den Arbeitslohn, den Unternehmerge-

winn und die Zinsen für das Eigen- und das Fremdkapital. Die festen Spezial-

kosten und die Gemeinkosten sind von den Landwirtschaftskammern durch einen

prozentualen Abzug vom Deckungsbeitrag berijcksichtigt worden. Der Prozent-

satz richtet sich aufgrund empirischer Untersuchungen nach dem Betriebs-

system und nach der Höhe des Deckungsbeitrages des einzelnen Betriebes; er

liegt zwischen 3? % und 58 % des DB. Die individuelle Belastung der Betriebe

durch besonders hohe Schuldzinsen o.ä., aber auch ihre Begünstigung durch

vorteilhaften Direktabsatz oder durch Einnahmen aus der Vergabe von Überlei-

tungsrechten u.ä., wie z.B. im Ruhrgebiet, können bei diesen standardisierten

tr,lerten natürlich nicht erfaßt werden.

Ur einen Vergleich der Einkommensverhältnisse zu ermögl ichen, wurde das Be-

triebseinkommen auf verschiedene Einheiten bezogen, und zwar auf die Flächen-

einheit. die Arbeitskraft und den Betrieb. BElha (65) und BE/AK (66) sind

Produktivitätsmaße. Sie messen das Verhältnis von Produktionswert (Ertrag)

zu Faktoreinsatz (Aufwand)'. Die Variable BElBetlieb (15) sagt dagegen et-

was über die Verteilung des Einkommens auf die Wirtschaftseinheiten, die Be-

triebe, aus. Sie läßt keinen Schluß auf die Einkommensdisparitäten innerhalb

einer Gemeinde zu. Da der Kapitaleinsatz der Betriebe nicht erfragt werden

konnte, sind Angaben zur Rentabilität nicht mög1ich.

1 . Flächenprodukt ivität2

Die Streuun 9 desBetriebseinkommensieHektarlF (65) ist 1973er-

heblich (Abb. 20): in Ladbergen/Krs. Steinfurt wurden nur 300 DM erwirtschaf-
tet., in Borken mit 1478 DM/ha LF fast doppelt so viel. Über dem Durchschnitt



Abb. 20 :
Betriebseinkormen je ha LF 1973
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liegen die Kreise Borken, coesfeld, Recklinghausen, Gütersloh und die Börden-

gemeinden des Kreises Soest; unter dem Mittel die Kreise steinfurt, Paderborn

und Unna mit den benachbarten Ruhrgebietsstädten'

übersicht'10 Vereinfachtes Schema

E i n kommen swe rte

Bodennutzung und Viehhal tung

Gemeinkosten

feste Spezialkosten

Zinsen für Fremd- und
Eigenkapital

Mieten und Pacht

der Ermittlung verschiedener
in der Landwirtschaft

z. B. Verkaufserl öse

z.B. für Dünger, Saatlut'
Futter, Viehankauf u.ä.

im wesentl ichen Steuern

z.B. Aufwand für llaschinen,
Gebäude u.ä.

Löhne f. Fremd- und
Fami I ien-AK

Quel I en: Verei nfacht nach Brandes/Woermann 1 969 ' 67 '
dies . 1971, 63 ff, 0tto/Klein/Kühn " 1974 '
Anhang Kap. 2.0., Otto/Klejn/Glatten 1978' 144 ff

Fürdie Frage nachden U rs a c h en dieser räurnlichenUnterschiedemuß

man be.i der Auswahl der erklärenden Variablen unterscheiden zwischen Art und

umfang der Produktion, die unmittelbar den Ertrag beeinflussenrund den na-

türlichen, betrieblichen und außerlandwirtschaftlichen Standortfaktoren, d.ie

sowohl mittelbar{über die Produktion als auch unmittelbar das Betriebseinkom-

men variierenl unmittelbar z.B. in der Weise, daß größere Betriebe in der

Regel rationeller und damit kostengünstiger wirtschaften können. Da bei einer

proportionale Spezial kosten

Betriebseinkommen
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Ackerl andantei I
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0,3313 0.0060 0.7232 0.3017 0.3649
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0.7232 0 .5997 0.0334 a ,7 491 0,5738
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0 ,3649 0 ,7539 a,0789 0,5738 a ,6495
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gleichzeitigen Berücksichtigung beider Faktorengruppen die kausalen Effekte
schwierig zu trennen sind, wurden verschiedenartige Kausalmodelle durchge-

rechnet. Zum einen wurde die Abhängigkeit des BElha von den Produktionsmerk-

ma1en, zum anderen von den produktionsbeeinflussenden Faktoren mittels mul-

tipler Regressionsanalysen ermittel t.
Die Auswahl der erklärenden, d.h. der unabhängigen Variablen erfolgte sowohl

aufgrund von Hypothesen und schon vorliegenden Regressionskoeffizienten als
auch mit Hilfe einer Faktorenanalyse. Das letztqenannte multivariate Ver-

fahren ist für eine gezielte, d.h. auf bestimmte Vaniablen bezogene Analyse

der Abhängigkeiten n.icht geeignet, er'leichtert aber die Aufdeckung von Zu-

sammenhängen zwischen verschiedenartigen l4erkmalen und damit die Hypothesen-

bi 1 dung.

Fragenwiralsozunächstnach so.lchen Prod u kt i on sme r kma I en,
die in ihrer räumlichen Verbreitung mit der der F1ächenproduktivität mög-

lichst weitgehend übereinstimmen. t^lie übersicht 11 zeigt, erklären die 4 Va-

riablen des Viehbesatzes je Flächeneinheit (57,56,54,64) und der Anteil
oer flacKrrucnl'ltacne (JbJ gemelnsam ö5; oer vartanz oes bLlna (b5/ - eln

sehr hoher Prozentsatz. Der Kuhbesatz je 100 ha Hauptfutterfläche (5i) übt

den stärksten Einfluß aus. Demnach kann vor allem eine intensive Bewirtschaf-

tung von Feldfutter- und Grünlandflächen mit einem entsprechend hohen Milch-
viehbesatz die F1ächenproduktivität wesentlich erhöhen". Neben einer produk-

tiven Futterflächennutzung spielt die l4astschweinehaltung eine positive Rol-
le. Diese Ergebnisse erklären somit die hohe Flächenproduktivität im Altkreis
Borken, aber auch'in Teilen des Kreises Gütersloh, Abgesehen von dem relativ
geringen Einfluß der Sauenhaltung sind die übrigen Produktionszweige für die
räumliche Verteilung des BE/ha nahezu unerheblich. Dies gilt auch fijr die

Get re i deprodu kt i on- .

Unterden verschiedenen p ro d u kt i on s - u n d e i n kommen s -
bee i nfl u s senden Fa ktoren übtderArbeitskräftebesatz
(,11) erwartungsgemäß die deutlichste Wirkung auf die Verteilung des BE/ha aus,

da er auch den Unfang der lvlilchviehhaltung wesentlich mitbestimmt (über-

sicht 12). 7un anderen spielt ein überdurchschnittlicher Acker'landanteil eine
gewisse positive Rolle. l^lie schon er'läutert, ermöglicht er sowohl einen um-

fangreicheren produktiven Feldfutterbau für die Rindviehhaltung als auch ei-
nen ausgedehnteren Futtergetreideanbau für die Schweinenast. Die l,lastvieh-

haltung rvird aber auch durch den Umfang der Förderungsmaßnahmen (59) be-

gijnstigt. Gering ist die Relevanz der Betriebsgröße. Erfaßt man nämlich bei
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der Auswertung der e.inzelbetr.iebl ichen Daten das durchschnittliche BE/ha in
den verschiedenen Betriebsgrößenklassen, so zeigt sich, daß in fast allen
Gemeinden mit zunehmender Betriebsgröße die F1ächenproduktivität abnirnmt5.

l.^iürde man bei der Regressionsanalyse der Gemeindenrittelwerte die Variable

AK/100 ha ('11) nicht berücksichtigen, so würde sich bei der sonst gleichen

Variablenkombination die Betriebsgröße als sehr einflußreiches l4erkmal er-
weisen (p.. "" = - 0,BB). Tatsächlich ist aber der Arbeitskräftebesatz der

entscheidenäe Faktor, wie dies bereits im Zusammenhanq mit dem Viehbesatz
A

betont worden ist".
Besonders erwähnenswert an den Ergebnissen ist noch, daß der direkte kausale

Effekt der natijrlichen Ertragfähigkeit (23) auf die F1ächenproduktivität
(65) nur sehr schwach ist (p = 0,12). Unter der Annahme eines übera.l1 gleich

hohen Ackerlandanteils, gleicher Betriebsgrößenstruktur u.ä. Faktoren wird

in den Gemeinden mit höheren Bodenklimazahlen offensichtlich kein höheres

Betriebseinkommen je Flächeneinheit erwirtschaftet. überdurchschnittliche
Hektarerträge aufgrund besserer Böden spielen demnach für die tatsächl iche

Streuung des BElha in der Westfälischen Bucht eine unwesentliche Rolle. Al-
lerdings wirken sich günstigere Bodenverhältnisse, und zwar in diesem Zusam-

menhang besonders ein niedriger Grundwasserstand, indirekt kausal auf die

F1ächenproduktivität aus, nämlich über eine Erhöhung des Ackerlandanteils.
Dieser läßt wiederum, wie oben dargelegt, eine Aufstockung der l4astvjehhal-

tungszweige zu. Der totale kausale Effekt der BKZ, d.h. die Summe aus dem

direkten und dern indirekten kausalen Effekt, beträgt 0,40. Bei der Bewertung

dieser Abhängigkeitsverhältnisse sol lte man deutl ich zwischen diesen ver-
schiedenartigen Effekten unterscheiden.

Die Erklärung eines größeren Varianzanteils des BElha (65) als 60 % war kaum

zu erwarten, weil auch die Streuung des für die F1ächenproduktivität maßge-

benden Viehbesatzes, vor allem die der l.4astschweinedichte, nur zu weniger

als 50 Z aL, re der Produktionsfaktoren zurückqeführt werden konnte.

2. Arbeitsproduktivität 
1

Das Betri ebse i nkom.ren je VoI I arbei tskraft'.
streut erheblich anders als das je F1ächeneinheit (Abb. 21). Im Altkreis
Beckum und im Kreis Soest erwirtschaftet eine Voll-AK etwa das doopelte Be-

tniebseinkommen von dem in den Gemeinden des Gütersloher, Tecklenburger und

Paderborner Raurnes. Auch d i e Krei se Borken , Reckl i nghausen und der Al tkre i s
Ste i nfurt wei sen , abgesehen von ei ni gen Gemei nden , e i ne unterdurchschni tt-
I iche Arbe.itsproduktivität auf. Selbstverständl ich können, wie .in anderen
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übersicht '13 Reqressionsanajyse des Betriebseinkommens je Vo1 larbeitskraft
nach Produktionsmerkma'l en

( 3e)

(6
(3e
(4

(o)
(3e )
(4)

übersjcht l4 RegressionSanalvse des Betriebseinkommens je Vol lanbeitskr aft
nach Pl oduktionsfaktoren

( 14 ) (re5e)

(14
( :s
(sg
(:z
(s8
(23

\ i) ,

(32 )
/ qp l

(2:')

v. Mastschw.

Getre i defI .

Kühe / Halt.

I 0 -3745 0 -250q

0,3745 1 0,1742
0,2509 0,1742

AK/100ha.in HE-Bet

Anteil geförcj.Betr.

Landw, Ausbildg.

Ackerl andantei I

- 0 -3228 0,0116 0,7384 0 ,3146 n ?7aq

0 .3228 1 0,1012 0,5997 0 ,6941 n 7^?o

0,0116 0.1012 1 0,0334 0 ,0 308 - 0,0789

0,7384 n qooT 0,0334 l 0,7491 0,5738

0.3146 0.6947 0,0308 0,7491 0,6195

0,3749 0.7s39 0,0789 0 ,57 36 0,649s

(so )

- 0,6230

0,5891 I

0,2732 |

0,6361
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Fällen auch, diese Angaben nur insoweit zutreffen, wie die verwendeten Daten,

besonders über den AK-Besatz, der l^lir4dichkeit entsprechen.

Untersuchtmandenunmittelbaren E i n fl uß der Produkt i on
auf die räuml iche Streuung der Arbeitsproduktivität, so erweisen sich die
Produktionsmerkmale, die die Varianz der F1ächenproduktivität weitgehend er-
klären (vgl. übersicht 11), nämlich der Viehbesatz je F1ächeneinheit, in die-
sem Falle als irrelevant. Sie stimmen in ihrer Streuung nur zu 17 % nit der

des BElAK überein. Nur zwei der übrigen verfügbaren Produktionsvariablen
scheinen einen gewichtigen Einfluß auf die Höhe des Einkommens je Arbeits-
kraft auszuüben, und zwar die Anzahl der verkauften lrlastschweine je Halter
(6) und der Anteil der Getreidefläche an der LF (39) (übersicht 13). Statt
letzterer hätte auch der Anteil des Ackerlandes an der LF (35) eingesetzt
werden können, w'ie schon im Kapitel III, 1a erläutert wurde. Die beiden Vari-
ablen (6) und (39) erklären jedoch nur 54 % der Varianz des BE/AK.

Den stärksten Einfluß übt in diesem Zusammenhang die durchschnittliche Jahres-
produktion an Mastschweinen je Schweinemastbetrieb aus. Je mehr Tiere pro

Betnieb gemästet werden, desto stärker hat man in der Regel die Möglichkeiten
der Rationalisierung genutzt. Aufgrund der besonders guten Mechanisierbar-
keit dieses Viehhaltungszweiges konnte der Aufwand an menschlicher Arbeits-
kraft entsprechend gesenkt werden. Das Resultat ist ein günstiges Einkommen

je Arbeitskraft, allerdings bei höherem Kapitaleinsatz. - Ahnl ich läßt sich
die nahezu gleich starke t^,lirkung des Anteils Cer Getreidefläche an der LF (39)

erklären. Auch der Getreidebau ist ein vergleichsweise arbeitsextensiver
Betriebszweig. Beide - die Zahl der Mastschweine je Halter und der Anteil
der Getreidefläche an der LF - sind also bis zu einem gewissen Grade ein Maß

für den Stand der Rationalisierung und Mechanisierung im Bereich der Produk-

tion. Wie aus dieser und anderen Berechnungen hervorgeht, können weitere
Variablen wie die Anzahl der Kühe und der Sauen je Halter sowie der Mast-

schweine- und Kuhbesatz je 100 ha LF keine zusätzliche Varianz erklären.

Analysiert man den Zusammenhang zwischen der räumlichen Variation der Ar-
beitsproduktivität und derder Pro d u kt i o n s fa kto re n (über-

sicht 14), so ergibt sich eine übereinstimmung von ca.67 %. Der stärkste
Einfluß geht dabei vom Arbeitskräftebesatz je F1ächeneinheit aus (peO,t+. =

- 0,55). Bei hoher AK-Dichte wird offensichtlich weniger rationell und

maschinenintensiv, sondern arbeitsintensiver gewirtschaftet. Das Einkommen

verteilt sich verständlicherweise auf mehr Arbeitskraftstunden bzw. Arbeits-
kräfte. Dies bedeutet, daß die Arbeitsproduktivität geringer ist. Bei diesem



Abb.22 :

Betriebseinkonmen je Betrieb 1973

Qutlb: $orirlilononischr Bctr
Intrurl: f.8.rl5

DM

il:lllS
3r.rao-ffi
2s.872%
122::-%
;;'.;;;_rm

_26

ü F 4 o"'n.
\d-^ ; €,

SUDERG



105

Maß wird der Maschinen- d.h. Kapitaleinsatz nicht berücks.ichtigt. Wahrschein-

l ich w'ürde e.ine Variable, die den Rational isierungs- oder Mechanisierunqs-

grad direkt mißt, die unerklärte Varianz tei'lweise reduzieren. Daß in acker-

land- bzw. getreidereicheren Reqionen diese Rationalisierung, z.B. im arbeits-
produktiven Getreidebau, weiter fortgeschritten ist als bei der Grijnlandwirt-

schaft, zeigt sich anr Einfluß des Ackerlandanteils (t5) und entspricht den

Ausführungerr ljber den Getreideanteil an der LF (39).

t^iirkt sich die Förderung von Betrieben durch die Verstärkung des Mastvieh-

besatzes positiv auf die Höhe der Flächenproduktivität aus, so bewirkt sie

durch die Umstellung auf die arbeitsextensiven Viehhaltungszweige gleich-

zeitig eine Erhöhung der Arbeitsproduktivität. Die restlichen drei Variablen
(übersicht 14) iiben nur einen schwachen direkten Einfluß aus. H'insichtlich

der BKZ (23) ist jedoch ihr indirekter kausaler Effekt zu beachten, da näm-
'lich -wie schon ausgefljhrt- der Acker- bzw. Getreideflächenanteil an der LF

deutl ich von den Bodenverhältnissen (23) abhängt. Ermittelt man diesen in-
direkten Effekt, so ergibt sich ein totaler kausaler Effekt von 0,37. So

haben also die natürlichen Bedingungen auch eine Bedeutung für die Streuung

der Arbeitsproduktivität (66). Entscheidend ist aber nicht die Bodengüte,

sondern die Ackerfähigkeit der Böden.

Vergleichtman zusammenfassenddie St reu u n g de r be i den
Prod u kt i v i tä t sma ße miteinander, so hat dieAnalyseergeben,

daß eine überdurchschnittl iche F1ächenproduktivität vorrangig in Gebieten

erwirtschaftet wird, die unqijnstigere betriebl iche Voraussetzungen aufweisen.

Ungünstig heißt hier, daß arbeitsstarke aber flächenärmere, auf Haupterwerb

ausgerichtete Betriebe vorherrschend sind. Besonders hohe Viehdichten sollen

diese strukturellen Nachte.ile ausgleichen. Demgegenüber ist eine hohe Ar-

beitsproduktivität meist in den Gebieten vorzufinden, in denen günstigere

Bedingungen wie unterdurchschnittlicher AK Besatz und größere Betriebe vor-

herrschen. Dementsprechend können bzw. müssen arbe'itsextensivere Boden-

nutzungs- und Viehhaltungszweige bevorzugt werden. Dies führt in der Regel

zu einer stärkeren Spezialisierung und Betriebsvereinfachung".

3. Betriebseinkommen je Betrieb

Erhebl ich extremer als bei der Flächen- und Arbeitsproduktivität ist die

Streuung desBetriebseinkommens je Betrieb (Abb.22). i^lährend in

Hövelhof im Kreis Paderborn 1973 lediglich 15.000 Dlvl je Betrieb erwirtschaftet
werden, sind es in Bad Sassendorf bei Soest fast 42.000 DM. Deutlich iiber

dem Durchschnitt der Bucht liegen die Werte am Hellweq, im Kreis Ruhr-Lippe
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übersicht 15 Regressionsanalyse des Betriebseinkommens je Betrieb
nach Produkt ionsrnerkmal en
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(Unna), sowie im Kernmijnsterland im Raum Senden-Beckum-Everswinkel. Auch

'in den Kreisen Coesfeld, Recklinghausen und im engeren Borkener Raum ist
das Ergebnis noch relativ günstig. Im Nordwestmünsterland, im gesamten 0st-

münsterland und im Kreis Paderborn sind dagegen nur unterdurchschnittliche

l,lerte zu verzeichnen.

Das Betriebsejnkommen je Betrieb (15) ähnelt in seiner räuml'ichen Streuunq'

aberauch in seinen De termi nan te n sehrdemdes BE/AK (66)- Dies

zeigen sowohl die Einfachkorrelation (r,,U,66 = 0,80; B = 64 %) a1s auch die

Regressionsanalysen (übersicht 15). Die Merkmale einer rationellen P r o -

d u k t i o n erklären die Streuung dieser Einkommensgröße (15) zu über76%.

Geordnet nach der Stärke ihres d'irekten kausa.len Effektes sind dies der An-

teil der Getreidefläche an der LF, die Anzahl der verkauften Mastschweine

(6) und, anders als beim BE/ha, die der Kühe je Halter (4).

Deutlicher werden die Zusammenhänge, wenn man den Einfluß der P r o d u k -

t i on s fa ktoren untersucht (Übersicht 16). Erwartungsgemäßer-

weist sich die Betriebsgröße (32) als der gewichtigste Faktor. Fast 50 %

der Streuung des BElBetrieb werden von der Betriebsgröße erklärt, wenn die

anderen Valiablen konstant b.leiben. Bemerkenswert, aber einsichtig ist' daß

sich bei gleichbleibender Betriebsgröße eine positive Abhängigkeit des BE/

Betrieb von der AK-Dichte ergibt (pts,tq. = 0'28), obwohl die Einfachkorre-
'lation negativ ist (r15.14 = - 0'39). Da mit zunehmender Flächenausstattung

der Betriebe die Zahl der AK/'l 00 ha abnimmt, r,vird diese negative Komelation

verständlich. Bei gleicher Betriebsgröße wird aber in den Betrieben bzw. Ge-

meinden, in denen mehr AK je Flächeneinheit tätig sind, ein höheres BE/Be-

trieb erwirtschaftet.
Auch unter Berücksichtigung des indirekten kausalen Effektes der BKZ (23)

über den Ackerlandanteil (35) auf die Variable (15) errechnet sich für die

natürliche Ertragsfähigkeit nur ein totaler kausaler Effekt von 0,24 auf das

Betriebseinkommen je Betrieb. l,'lie schon im Zusammenhang mit der Flächen- und

Arbeitsproduktivität erläutert, wirkt sich vor al.lem die Ackerfähigkeit der

Böden begünstigend aus, kaum die eigentliche Bodengijte und damit natürl ich

bedingter höherer Hektarertrag.
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4. Die Determinanten der räuml ich unterschiedl ichen Einkommens- und

Produktivitätsverhältnisse im Überbl ick

übersicht 1/ soll ejnenzusammenfassenden Verg I e i ch derversch.ie-

denen Ei nkonlmens - und Produkt i v i tätsilaße und

der Bestimmungsqründe ihrer räumlichen Verteilung erleichtern. Dabei wird

unterschieden nach Merkmalen der Produkt.ion und nach Produktionsfaktoren'

Die übere.instinrrnunq in der Streuung zwischen der abhänqigen Variablen einer-
seits und der Kombination der erklärenden Variab'len andererseits ergibt sich,

wie bisher schon häufig darqestellt, aus dem multiplen Bestimmtheitsmaß, an-

gegeben in v.H. der Gesamtvarianz. Die unabhängigen Variablen sind in der

Rei henfol ge i hres jewei 1 i gen di rekten kausal en Effekts angeordnet. Der stan-

dardisierte, partielle Regressionskoeffizient ist e'in l4aß für die Wirkung

einer Variablen auf die Zielgröße, und zwar unter der Bedingung, da13 die

übrigen Einflüsse als konstant angesehen werden. Ein negatives Vorzeichen

bedeutet ein umgekehrt proportionales Verhältnis zwischen erklärender und

abhängiger Variable.
Imeinzelnen lassensich folgendewesentliche Sch 1 ußfo1 gerun-
g e n ziehen:

Betriebseinkommen je tlektar LF

-Ein überdurchschnittliches BE/ha ist in der Regel dort zu verzeichnen, wo

viel Vieh je F1ächeneinheit gehalten wird. Vor allem gilt dies, wenn im

Rahmen der Milchviehhaltunq eine intensive Feldfutterf'lächennutzung betrie-
ben wi rd.
-Die Verbindung von hohem Arbeitskräftebesatz und Ackerlandantei l begünstigt

f1ächenproduktives l^iirtschaften. Die Förderung von Betrieben bzw. die so zum

Ausdruck kommende Bereitschaft der Betriebsleiter zur Verstärkung der [1ast-

viehhaltung trägt ebenfalls zu einer Erhöhung des BElha bei.

Betri ebsei nkommen je Vol I arbei tskraft
-In erster Linie erhöhen arbeitssparende und mechanisierbare Bodennutzungs-

und Viehhaltungsformen, wie z.B. ein hoher Getreideanteil an der LF sowie

große Mastschweinebestände je Betrieb, die Arbeitsproduktivität.
-Eine stärkere Rationalisierung und Mechanisierung werden durch eine geringere

.AK-Dichte, die in der Regel in bodenreicheren Betrieben anzutreffen ist,
begünstigt, ebenso durch ein weitgehendes Überwiegen des Ackerlandes gegen-

i.iber dem Gr"ünl and.

Betriebseinkommen je Betrieb

-Ahnlich wie für die räumliche Differenzierung der Arbeitsproduktivität sind



Tabel le l4

Kreis

Borken

Coesfel d

Gi.itersl oh

l'1üns ter
Paderborn

Reck l i nghausen

Ruhr-Lippe (Unna)

Soest

Ste i nfurt
Warendorf

Nominale Veränderung

in % von 1973
BE/ha BE/Betr. BEIAK

Rea'le Veränd.rrng1 )

in % von 1973
BE/ha BElBetr. BEIAK

Nominale und reale Veränderungen der Einkommens- und Produktivitätsverhältnisse 1973-77

Veränderung

in % von 1973
Zahl d. Betr. Zahl

10

10

14

IJ

(.J

12

8

I
l{estfä'l . Bucht
qhne 

-E le_ I_e_te_Lq 
- _ _

t.les tfa 1 en-L i ppe

1)Zur Ermittlung der realen Veränderung des Produktionswertes, des Einkormens und der Produktivität wurde
eine Steigerunq des Lebenshaltungskostenindex zwischen 1973 und 1977 von 23 % berücksichtigt.

Quellen: Errechnet nach 0tto/Klein/Glatten, 1978, Tabellenteil ;
Stat. Jahrbuch d. BRD, 1978, S. 489

O

l9

25

24

26

zö

15

24

25

24

30

JI

J(

32

33

23

32

32

30

37

42

38

42

44

29

28

37

33

40

14

9

9

12

10

0

9

9

6

14

19

tf,

19

21

6

5

14

10

?

17



11'l

auch für die des Einkommens je Betrieb die arbeits- und kostensparenden Bo-

dennutzungs- und Viehhaltungsformen maßgebend.

-tJichtigste betriebliche Einflußgröße ist die Flächenausstattung. Sie ent-
scheidet, statistisch gesehen, immer noch am stärksten über das gesamte Pro-

duktionsvolumen, den Grad kostensparender Rationalisierung und die Höhe des

Investitionskapitals. Diese Feststellung wird unterstrichen durch den schwäche-

ren direkten kausalen Effekt der F1ächenproduktivität (65) auf das BE/Betrieb
(15) (p,... =0,59) qegenüber dem der Betriebsgröße (32) (p,. ". =0,91).'' tf,.JZ.

5' Entwicklung des Produktionswertes, des Einkommens und der produktivität
1 97 3-77

Um die Dynamik der Einkommens- und Produktivitätsverhältnisse - wenn auch nur
für die kurze Zeitspanne von vier Jahren - und ihre räumliche Differenzierung
beurteilen zu können (Tab.14), muß man folgendes bedenken. Als M a ß für
die Erhöhung des gesamten Betriebseinkom-
m e n s kann die prozentuale Steigerung des BE/ha angesehen werden, da die
landwirtschaftliche Nutzfläche sich kaum verändert hat. Der Zuwachs um ca.
26 % beruht jedoch überwiegend auf Preiserhöhungen, die über d.ie Standard-
deckungsbeiträge für 1977 tn die Berechnungen einflossen. Aufgrund des An-

stiegs der Lebenshaltungskosten um etwa ?3 % zwischen i974 und i9719 ergibt
sjch eine reale Steigerung der landwirtschaftlichen wertschöpfung, aber auch

der F1ächenproduktivität in der Bucht um ca.3 %. Zur gleichen Zeit wuchs das

Bruttosozialprodukt in der Bundesrepublik um 6 %,

Günstiger hat sichdagegen das B e t li e b s e i n k omme n j e

Be tr i e b entivickelt, das real un9% stieg. EntsprechenddemRückgang
der Anzahl der Betriebe um etwa 6 % hat sich das Einkommen der verbl iebenen

Betriebe in annähernd gleichem Umfang zusätzlich erhöht, nämlich un 6 %.

Gleichzeitig hat eine Aufstockung der mittleren Betriebsgröße um knapp 5 %

stattgefunden, da die Nutzfläche der aufgegebenen Betriebe überwiegend wei-
ter bewirtschaftet wird. Die Gesamterhöhung des Betriebseinkommens je Betrjeb
ist also weniger Pr oduktionssteigerungen als vielmehr dem Aufstockungs- und

Rational i si erungseffekt zuzuschrei ben.

Ahnlich ist die noch stärkere reale Zuwachsrate der A r b e .i t s p r o -
dukti vi tät von 13%zuerklären. In ihrsindnebenderAusweitung
der Pnoduktion die mit dem erheblichen Rückgqng der Anzahl der Vollarbeits-
kräfte um etwa 9 % verbundenen Rationalisierungs- und l4echan.isierungsmaß-

nahmen zu Buche geschlagen.
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Die vorliegenden Daten lassen deutlich erkennen, daß eine reale Erhöhung des

Produktionswertes nur in geringem ltlaße dazu beigetragen hat, daß die Arbeits-
oroduktivität in der Landwirtschaft mit der in der Gesamtwirtschaft Schritt
halten konnte. Dies bestätigt die schon mittels der Regressionsanalyse er-
kannten Zusammenhänge zwischen BE/Betrieb und BE/AK einerseits und BE/ha,

Betriebsgröße und AK-Besatz andererseits. Daraus kann man schließen, daß eine

sich in Zukunft abschwächende Tendenz zur Aufgabe von Betrieben bzw. des

Ausscheidens von Arbeitskräften kaum durch eine Ausweitung der Produktion

wettgemacht werden kann; eine Verringerung des realen Einkommenszuwachses

wäre die notwendige Folge. Im Zusammenhang m.it der Diskussion der regional

unterschiedlichen agrarstrukturellen Entwicklungsmögl ichkeiten werden diese

Probleme im Kapitel VI,3 noch einmal aufgegriffen.
Regional sind erheb.l iche Unterschiede inder
Entwicklung der Einkommens- und Produktivitätsverhältnisse zu verzeichnen
(s.Tab.'14). So liegt in etwa einem Drittel der Gemeinden der nominale Zuwachs

des BE/ha unter 23 %, d.h. die Produktion ist dort mehr oder weniger stark
gesunken, im südl.ichen Teil des Kreises Recklinghausen sogar um mehr als
10 %, Ieils rückläufig, teils retardierend hat sich der reale l,Jert der land-

wirtschaftl ichen Erzeugnisse auch im Altkreis Ahaus , in den südwestl ichen Ge-

me'inden des Kreises Steinfurt, im Altkreis Tecklenburg, im Raum Rietberg -
Delbrück sowie in den meisten Gemeinden des Kreises Unna mit den angrenzenden

Ruhrgebietsstädten entwickelt. Im Kernmünsterland, vornehmlich im Kreis Waren-

dorf, ist ein übertlurchschnittlicher Leistungszuwachs fes+"zustellen; außer-

dem im Altkreis Borken. Schon im Zusammenhang mit der Entwicklung der Vieh-
haltung wurde auf die z.T. erhebl ichen Aufstockungen von Mastschweinen, l"last-

rindern und 14ilchkühen - letztere nur im Kreis Borken - hingewiesen.

Die Zuwachsraten des BElBetrieb und BElAK streuen ähnlich. Bemerkenswert ist,
daß es im Kreis Gütersloh trotz einer geringeren Produktionssteigerung ge-

lungen ist, durch eine überdurchschnittliche Reduzierung der Arbeitskräfte,
vor al lem im Altkreis Halle, wenigstens die Arbeitsproduktivität deutlich zu

erhöhen. Insgesamt gesehen, weisen aber die Regionen kleinbetnieblicher Struk-
tur und hohen Grünlandante.i ls eher eine rück1äufige bzw. unterdurchschnitt-
liche Entwicklung auf. Dies bedeutet, daß sich bestehende regionale Einkom-

mensunterschiede eher noch verstärken.
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1) Vgl. Sellien/Sellien 1962, Sp.648 f; Recktenwald 1978' 3BB f; Brandes/
Woermann, II,1971,30
2) Die Verwendung des Begriffs F1ächenproduktivität drückt im vorliegenden
Fall nicht unbedingt aus, daß der Ertrag im vollen Umfang auf der zur Ver-
fügung stehenden Fläche erwirtschaftet worden ist. So werden für die Schwei-
ne- und Geflijgelhaltung häufig Futtermittel aus anderen Gemeinden bzw. Re-
gionen zugekauft.
3) l,lürde man statt der Variablen (57) die Anzahl der Kühe je'l00 ha land-
wirtschaftl icher Nutzfläche (52) in die gleiche Analyse einbringen, würde
sich die erklärte Gesamtvarianz auf 66 % reduzieren und der partielle Re-
gressionskoeffizient nur P65 ,52. = 0,25 betragen.
4) Diese Berechnungen sind, wie auch zahlreiche andere, nicht aufgenommen
woroen.
5) Unveröffentl. Daten der Sonderauswertung
Betriebserhebung 1 973
6) Vgl. Kap. III,2; An'lreae 1971' Bl

der Erqebnisse der Sozialökonom.

7) Das BE ist auf die Al(-Dichte in HE-Betrieben (14) bezogen worden,
für diese Betriebsgruppe die gesamte Anzahl der Voll-AK erfaßt worden
Entsprechend wurde bei den nachfolgenden Analysen die Variable AK/100
HE-Betrieben (1q) statt der Variablen (11) herangezogen.
B) Vgl. dazu und zu den folgenden Ausführungen Brandes/lloermann' I1,1971
9) Stat.Jahrb. BRD 1978,489

oa nur
i st.
ha in
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V. Die räuml iche Differenzierunq der sozialökonomischen Verhältn.isse

',.lie schon betont, sagen die Gemeindemittelwerte zum Einkommen und zur Pro-
duktivität nur wenig über die Streuunqen innerhalb der Gemeinden aus. Sie

geben auch kaum Aufschluß über die Erwerbssituation der Betriebe, d.h. über
das Verhältnis von landwirtschaftlichem zu auBerlandwirtschaftlichem Erwerb.

Das gilt vor allem für den Umfang der Nebenerwerbslandwirtschaft. Möglichst
umfassende Kenntnis der Erwerbsstruktur ist aber zur Beurteilung einzelbe-
trieblicher und auch regionaler agrarstruktureller Entwicklungsmöglichkeiten
erforderlich, nicht zuletzt deshalb, um gezielte sozial- und wirtschafts-
politische Maßnahmen zur Existenzsicherung der in der Landwirtschaft tätigen
Menschen treffen zu können. Diese Verpflichtungen ergeben sich u.a. aus den

Zielen des Landwirtschaftsgesetzes vom 5.9.1955, und zwar

-der Landwirtschaft die Teilnahme an der fortschreitenden Entwicklunq der
deutschen Volkswirtschaft zu sichern,
-die bestmögliche Versorgung mit Nahrungsmitteln zu sichern,
-die soziale Lage derin der Landwirtschaft tätigen Menschen an die vergleich-
barer Berufsgruppen anzugleichen'.
ZurErfassungderErwerbsstrukturwurdeein Kl ass i fi kat i on s-
s c h e m a von den Landwirtschaftskammern in Nordrhein-Westfalen entwickelt,
das unabhängig von der Selbsteinschätzung durch die Betriebsleiter eine mas-

senstatistisch praktikable Typisierung der Betriebe ermöglicht. Es berück-
sichtigt zwei wesentliche Kriterien, näm1ich den umfang der landwirtschaft-
lichen bzw. außerlandwirtschaftlichen Tätigkeit des Betriebsleiters und die
Höhe des Betriebseinkommens je Betrieb bzw. je Vollarbeitskraft. In dieser
Form wurde das schema erstmals für die Auswertung der sozialökonomischen Be-

tri ebserhebu ng 1969 /7 0 herangezogen2.

Man unterscheidetfo.lgendesozialökonomischen Bet r i eb s typen 3:

-Vollerwerbsbetriebe (VE-Betr.) = Hauptberuflich bewirtschaftete Betriebe mit
ausreichendem landwirtschaftlichen Einkommen und einer außerlandwirtschaft-
lichen Tätigkeit des Betriebsleiters von höchstens 480 Std./Jahr. d.h. einem

Viertel der jähr1 ichen Arbeitszeit;
-Übergangsbetriebe (UE-Betr.) = Ebenfalls hauptberuflich bewirtschaftet wie
VE-Betriebe, aber ohne ausreichendes Einkommen;

-Zuerwerbsbetriebe (ZE-Betr.) = Hauptberuflich bewirtschaftete Betriebe mit
einer außerlandw'irtschaftlichen Tätigkeit zwischen 480 und 960 Std./Jahr:
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-Haupterwerbsbetriebe (HE-Betr. ) = Gesarntheit der \/E-, uE- und zE-Betr.iebe;
-Nebenerwerbsbetriebe (NE-Betr,) = Betriebe, deren Betriebs.leiter mehr ais
960 Std./Jahr außer'landwirtschaftl ich tätig sind.
Die Schwellenwerte eines ausreichenden Betriebseinkonlmens je Betrieb bzw.

je Vollarbeitskraft entsprechen etwa den jeweiligen Beträgen der sogenannten
, .- 4foroerunosscnwel Ie .

In der vorlieqenden Analyse sind zwei Merkmale der sozialökonomischen

Struktur als Variablen aufgenommen worden, und zwar zur Kennzeichnung der

Erwerbsstruktur der Betriebe die Anteile der Betriebe in den verschiedenen

sozialökonomischen Typen an der Gesamtzahl der Betriebe ab 5 ha LF; zur
Kennzeichnung der Erwerbsfunktion der Nutzfläche die Anteile der LF, die

von den einzelnen Betriebstypen bewirtschaftet werden.

Diese Variablengr:uppen streuen sehr gleichartig, wie die Korrelationen in
Tabelle 15 zeigen; deshalb wurde für die weiteren Auswertungen nur die Be-

tri ebstypi si erung herangezogen.

Tabelle 15

'in 7J der
ab5

Streuungsvergleich verschiedener Merkmale

der sozialökonomischen Betriebsstruktur 1973

Vari abl en

oer
ab

der LF
Betr i ebe
5ha

Korrel.
Koeff.

Best.
Maß

%

VE-Betriebe (43)

UE-Betriebe (44 )

NE-Betriebe (45 )

LF der VE-Betr.

LF der UE-Betr.

LF der NE-Betr.

0 ,95

nq2

0 ,94

90

B5

BB

Die Zuerwerbsbetriebe machen nur ca. 2 % aller Betriebe aus, ihre Streuung

ist deshalb kaum aussagekräftig, Sie wurden in die Analyse nicht aufgenom-

men.

Als weitere Variablen stehen, differenziert nach den verschiedenen Betriebs-
typen, Angaben über das Betriebseinkommen (16,17,18), die Anzahl der AK/100 ha

(12,13,14) und den Großviehbesatz (8,9,10) zur Verfügung.

I . Vol I erwerbsbetri ebe

Der Anteil der VE-Betriebe in den Gemeinden streut 1973 zwischen 19 % in
Sch.loß Holte-Stukenbrock in der Senne und 70 % in Bad Sassendorf in der

Soester Börde. Das Mittel liegt bei 42 "/" (WesLfalen-Lippe: 38 l) (Abb. 23).
Das Verte i I ungs b i 1 d ähneltsehrdemdes BElBetrieb (vgl.
Abb.22). So werden in den Hellwegbörden, den Ruhrgebietsstädten, dem Kern-



% der Betriebe

Abb. 23 :
AnteiI der Vollenverbsbetriebe
an den Betrieben ab 5 ha LF 1973
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münsterland sowie im Altkreis Borken iiberdurchschnittlich viele Betriebe
als VE-Betriebe eingestuft, Demgegenüber erwirtschaften im Nordwest- und

0stmünsterland, im Tecklenburger Land und auch im Paderborner Raum häufig
weniger a.ls ein Drittel der Betriebs.leiter ein ausreichendes Einkommen aus

der Landwirtschaft.
Die weitgehende übereinstimmung dieser räumlichen Streuung mit der des

BElBetrieb läßt sich auch rechnerisch belegen (.43,15 = 0,92; B = 85 %).

Die Höhe des BE/Betrieb erweist sich also als entscheidende Determ-inante

für die Verteilung des Anteils der VE-Betriebe. Da dieses Einkommensmaß

seinerseits fast vollständig von der Streuung der Betriebsgröße und des

BElha abhängig ist (übersicht 1B), kann man die räumliche Verteilung des

Anteils der VE-Betriebe auch als Funktion dieser beiden Variablen darstel-
len. Erwartungsgemäß ist die Betriebsgröße auch in dieser Hinsicht der ge-

wichtigere Faktor. Eine relativ ungünstige klein- bis mittelbetriebliche
Struktur kann also nur durch e'ine außergewöhnlich hohe F1ächenproduktivität
aufgewogen werden. Unter diesen Bedingungen muß der Viehbesatz je F1ächen-

einheit besonders hoch sein, um wenigstens einen zufriedenstellenden Haupt-

erwerb in der Landwirtschaft zu ermög1ichen. Im Altkreis Borken hat man,

trotz relativ ungünstiger betrieblicher Voraussetzungen, dieses 7ie1 1973

bzw, 1977 erreicht. Eine wesentliche Steigerung der F1ächenproduktivität
'innerhalb des gesamten Untersuchungsgebietes wird zunehmend schwieriger.
Im übrigen kann zur Erklärung der räumlichen Verteilung der VE-Betriebe auf
die Ausführungen zum BElBetrieb verwiesen werden. Die Produktionsrnerkmale

wie auch die Produktionsfaktoren, die mit der Streuung des BElBetrieb weit-
gehend überejnstimmen, erklären, wenn auch in schwächerem l,laße, ebenso die
Vertei I ung der Vol lerwerbsbetriebe.
Ein höherer Anteil an VE-Betrieben (43) ist in der Regel auch mit einem über-
durchschnittlichen Betriebseinkommen je VE-Betrieb (16) verbunden. Jedoch

ist dieser Zusammenhang nicht stark ausgeprägt (rq:,tO = 0,55; B = 30 %).

Das bedeutet, daß in den Regionen ungünstigerer betrieblicher Voraussetzun-
gen und mit einem höheren Grünlandanteil sowohl der Prozentsatz der Voller-
werbsbetriebe unter dem al lgemeinen Durchschnitt liegt als auch der über-
wiegende Teil der vorhandenen VE-Betriebe nicht die Einkommen erwirtschaftet
wie in den Gunstregionen.
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übersicht 1B Regressionsanalyse des Antei I s der Vol lerwerbsbetriebe
an den Betrieben ab 5 ha LF

32) ( 6s) (qs )

(qq)

l- oJr13-l
| - o,zogz I

f 0:16r-l

(32
(65

(tz )
(6s )

übersicht 19 Regressionsanalysen des Anteils der übergangsbetriebe
an den Betnieben ab 5 ha LF

1l (of, (so

( 11

(65
(30

(

(
(

11

65

30

)

1 0,1736 0.3459

- 0,1 736 --l 0.7865

AK/100 ha

AK/100 ha

UE-Betri ebe

Bev.-Dichte

0,4930 0.0149

0 ,4930 1 0 ,06BB

0.0149 0,0688
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2. übergangsbetriebe

Bis zu einem gewissen Grade variiert der A n t e i I der UE-Betriebe (44)

im umgekehrten Verhältnis zu dem der VE-Betriebe (43) (Abb. 24). Während

1973 im Soester Raum und.im Kernmijnsterland in zahlreichen Gemeinden weniger

als 20 % der Betriebe als Haupterwerbsbetriebe mit unzureichendem Einkommen

eingestuft werden, sind es im Nordwest- und 0stmünsterland meist zwischen

30 % und 50 %. Die Korre.lation zwischen beiden Variablen ist aber nicht be-

sonders hoch (r,, ," = - 0,59; B = 35 %). Dies ist nicht zuletzt auf die' ++..+J
abweichenden Verhiltnisse im Kreis Recklinghausen und in den Ruhrgebiets-

städten zurückzuführen.Obwohl dort ein großer Teil der Betriebe zu den

VE-Betrieben gerechnet w'ird, liegt auch der Anteil der UE-Betriebe deutlich
über dem Durchschnitt der Bucht.

Die Analyse für die gesamte l,,lestfälische Bucht ergibt, daß der Anteil der

UE-Betriebe (44) stark negativ mit dem BE/AK (66) (r+q,OO = - 0,81;
B = 66 %) korreliert. Da die Streuung der Arbeitsproduktivität ihrerseits
wieder als Funktion des Arbeitskräftebesatzes und der F1ächenproduktivität

dargestellt werden kann, läßt sich auch in dieser lnieise die V e r t e i -
1 u n g der UE-Betriebe erklären (übersicht 19a). Bei übera11 gleich hohem

BElha würde die AK-Dichte direkt 85 % der Varianz bewirken. Beide Variablen
stimmen zu 68 % ihrer Streuung mit der des Anteils der UE-Betriebe überein.
übergangsbetniebe sind also dort vornehmlich vertreten, wo trotz hoher AK-

Dichte nur eine geringe F1ächenproduktivität erwirtschaftet wird. Verständ-

l icherweise ist in solchen Regionen auch die Ar"beitsprodukt'ivität sehr gering.

Nimmt man zusätzlich noch d.ie Bevö.lkerungsdichte (30) in die Analyse auf
(übersicht'19b), werden weitere 7 %, also zusammen 75 % der Varianz erklärt.
Letzteres kann damit zusammenhängen, daß im Ruhrgebiet bzw. an dessen Rand

der Antei.l der NE-Betriebe extrem niedrig ist; möglich aber auch, daß die
Einstufung eines Teils der UE-Betriebe nicht der Real ität entspricht. Trotz
einer relativ geringen Produktionsleistung kann das tatsächl iche BElBetrieb
wegen direkter Vermarktungsmöglichkeiten den Schwellenwert ijberschreiten,

Besonders ungünstige sozialökonomische Verhältnisse bestehen 1973 im Alt-
kreis Ha.l1e. Hauptursache ist auch in diesem Falle der extrem hohe Arbeits-
kräftebesatz bzw. das daraus resultierende niedrige BE/AK.

überträgt man die Ergebnisse den Regressionsanalyse der Gemeindedaten auf
die Einzelbetriebe, was durchaus berechtigt ist", so wirtschaften die UE-Be-

triebe in der Regel wegen bzw, trotz ihres hohen Arbeitskräftebesatzes nicht
hinreichend arbeitsproduktiv. Dies kann heißen, daß sie nicht genügend Vieh



% der Eetriebe
Abb .24 :

Anteil der Obergangsbetriebe
an den Betrieben ab 5 ha LF 1973
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halten, aber auch, daß die Viehhaltung zu arbeitsintensiv ist. Meist be-

deutet es aber auch, daß ihre F.lächenbasis für eine rationel.le Wirtschafts-

weise kaum ausreicht. Die Erzielung eines angemessenen Einkommens kann dem-

entsprechend durch eine Flächenaufstockung, eine Reduzierung der Arbeits-
kräfte, eine Aufstockung des Viehbestandes bei gleichbleibender Arbeitskapa-

zität oder eine Umstellung auf arbeitsextensivere Viehhaltungsformen bei

stärkerer Reduzierung des AK-Besatzes erfolgen. Allerdings setzen die meisten

Lösungen erhöhte Kapital investitionen voraus.

Die aufgezeigten Schwierigkeiten kennzeichnen die überclangsbetr.iebe als die

eigentlichen Probl embetri ebe Ist ihrAnteil hoch,ergeben

sich entsprechende regionale Agrarstrukturprobleme.

3. Nebenerwerbsbetriebe

Die Karte des Anteils der NE-Betriebe an den Betrieben ab 5 ha läßt eine

deutliche Zon i erung erkennen (Abb.25). ImRuhrgebietbetreiben
1973 weniger als 15 % der Bauern die Landwirtschaft im Nebenerwerb. In den

angrenzenden Gebieten - den Räumen Borken, Lüd'inghausen, 14ünster, Ahlen und

Soest - sind es 15-?5 %. In den vom Ruhrgebiet aus gesehen peripheren Regi-

onen, angefangen vom Altkre'is Ahaus über das Tecklenburger Land bis in die

Kreise Gijtersloh und Paderborn, werden mehr als ein Viertel der Betriebe als
NE-Betriebe eingestuft. im Mittel der Bucht bewirtschaften sie knapp 12 %

der LF, und zwar mit einem AK-Besatz je 100 ha, der geringfügig unter dem

aller Betriebe 1iegt.
Multiple Regressionsanalysen lassen, je nach Kombination von erklärenden

Variablen, folgende Beziehungen erkennen. übersicht 20a zeigt, daß die Be-

triebsgröße den stärksten Einfluß ausübt".
Der nächstwichtige Faktor ist die F1ächenproduktivität. Ein überwiegen klei-
ner Betriebe und eines niedrigen BE/ha führen also im l4ittel zu einem höhe-

ren Anteil an NE-Betrieben. Da beide Variablen zu etwa 60 % nit der Streuung

des Anteils der l,lE-Betriebe (45) übereinst'immen, ist der Schluß zu1ässig,
daß agrarökonomische Einflüsse offensichtlich stärker sind als externe, d.h.
außerlandwirtschaftliche Faktoren.-Dies bestätigt grundsätzlich die Aussagen

von Steffen/Hogeforster und Hottes/. Letzterer bezieht sich allerdings auf
den Rückgang der Nebenerwerbslandwirtschaft und damit auf einen dynamischen

Aspekt.

Externe Einfl üsse werden durch die dritte variable, die Bevöl kerungsdichte
(30) ' repräsentiert. Der direkte kausale Einfluß dieses Indikators ist bei
gleichzeitiger Berücksichtigung der Variablen (46) und (65) jedoch nicht sehr



Abb.25:
Anteil der Nebenerrverbsbetriebe
an den Betrieben ab 5 ha LF 1973
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stark (p 45.30 46.65 = - 0,74). Gemeinden mit dem besonders hohen Anteil
an NE-Betrieben von 35 % sind fast ausschließlich nichtstädtische Gemeinden

mit relativ geringer Bevöl kerungsdichte. Die sonstigen zur Verfügung stehen-

den Veränderl ichen reichen a1 lerdings nicht aus, eine Abhängigkeit der Ne-

benerwerbslandwirtschaft vom Verstädterungsgrad bzw, vom Angebot an außer-

Iandwirtschaftl ichen Arbeitsplätzen detaiIIierter quantitativ nachzuweisen.

llhorcirhJ- 2fl Qonro55jgl56nalySen deS Anteils der NebenerwerbSbetriebe
an den Betrieben ab 5 ha LF

a)

o)

(46
(os
(so
(se

1 0 , 
'1630 - 0,3467 - 0,7584

0,'1630 0,0688 0,?321

- 0,3467 0,0688 1 0,4059

- 0,7584 0,2721 0,4059

Aufschlußreich scheinen in dieser Hinsicht Ergebnisse einer Repräsentativ-
erhebung von Zu- und Nebenerwerbsbetrieben ab 5 ha^LF zu sein, durchgeführt
1971 von der Landwirtschaftskammer Westfalen-Liopeö. Fast 40 % der Betriebs-
inhaber begriindeten die Bewirtschaftung.ihres Betriebes im Nebenerwer"b mit
den Motiven Tradjtion / Besitzerhaltung, während eine echte wirtschaftl iche

Notwendigkeit nur von etwa 20 % angegeben wurde. Auch bei den 37 % der Be-

fragten, die als Grund zusätzliche Einnahmen bzw. Selbstversorgung ange-

5846

(46 )
(65 )
(30)
(58 )

Betr. m.5-20 ha

NE-Betri ebe
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kreutzt haben, ist eine traditionsverhaftete Grundhal tung wahrscheinl ich.
Solche traditionell bäuerlichen Einstellunqen haben sich offensichtlich in
weniger verstädterten Regionen stärker erhalten'.
Hinsichtl ich der psychischen Situtation stellt Freund in se.iner Untersuchung

über die Entwicklungstendenzen stadtnaher Landwirtschaft fest10, da13 .in ver-
städterten Gebieten die al teingesessene bäuerl iche Bevö1 kerung befürchtet,
daß die Landarbeit diskriminierend wirkt. Das gilt vor allem für die Frauen,
die ja in den NE-Betrieben einen erheblichen Teil der Arbeit zu tragen haben.

Deshalb wird dieser Betriebstyp dort eher aufgegeben als in vorwiegend 1änd-
a1

I rcnen Keqronen

Zu den wirtscnaftlichen Bedingungen in den Verdichtungsräumen gehört die re-
lativ große Bodenknappheit aufgrund vielfältiger F1ächenansprüche. Die daraus

resultierende "starke Steigerung des reinen Lagewertes" '' erfordert zumindest
'in den bodenärmeren Betrieben eine fIächenproduktive l,Jirtschaftsweise, Da

aber z.B. im Ruhrgebiet keine besondere klimatische Gunst für den Anbau von

Feingemüse,Obst u.ä. wie etwa am Vorgebirge odelim Rhein-Main-Gebiet ge-

geben ist, und au$erdem die Staubbelastung zu hoch ist, entfällt dieser An-

reiz, kleinflächige Betriebe weiter zu bewirtschaften. Auch erschweren indu-
strielle Arbeitsvorgänge und -abläufe mit ihrem hohen und regelmäßigen Ar-
beitse insatz die gleichzeiti ge intensive Bewirtschaftung eines landwirt-
schaftl ichen Betriebes'". Entscheidend ist, daß diese und ähnliche Einflüsse,
die selbst vorn Verstädterungsgrad abhängig sind, Verhaltensänderungen der
Landwirte hervorrufen, und zwar hin zu einem verstärkten rational-ökono-
mischen Verhalten. So ist ein geringerer Umfang an Nebenerwerbslandwirtschaft
zumindest teilweise als Indikator ausgeprägterer ökonomischer Verhaltens-
weisen anzusehen. Die Bedeutung des Faktors Verstädterung darf aber n.icht
überschätzt werden.

Wahrscheinl ich ijbt noch ein anderer Bestimmungsgrund einen deutl ichen Ein-
fluß auf den jeweiligen Umfang der Nebenerwerbslandwirtschaft aus, nämlich
ein regional unterschiedl icher Ausbildungs- und Bildungsstand. Berücksich-
tigt man neben den drei genannten Variab.len (43), (46) und (30) noch den

Anteil landwirtschaftl ich ausqebildeter Betriebsleiter (58) (übersicht 20b),
so zeigt sich, daß der wichtigste direkte kausale Effekt vom Ausbildungs-
stand ausgeht (p 

+S.5g. = - 0,39). So ist bei überall konstanter Betriebs-
größe, Bevölkerungsdichte und Flächenproduktivität der Anteil der NE-Betriebe
im Mittel dort höher, wo auch der größere Anteil der Landwirte ohne eine
landwirtschaftliche Ausbildung jsL. i'lach Cer Repräsentativerhebung 1921
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besitzt nur etwa ein Drittel der Leiter von NE- und ZE-Betrieben eine land-

wirtschaftliche Fachausbildung, während es in den VE-Betrieben 1973 ca.90'L

sind; nur 3 "1, der Befragten hatten eine weiterführende Schule besucht, was

sicherlich teilweise eine Folge der ungLinstigeren schulsituation in länd-
- .14lrcnen ue0teten lst

Für unzureichend ausgebildete Landwirte ist es aufgrund der gestiegenen An-

forderungen nahel iegender, die Landwirtschaft als Haupterwerb aufzugeben

als im umgekehrten Falle. Andererseits wird nicht ganz auf diese Erwerbs-

möglichkeit verz.ichtet, weil das Fehlen sonstiger Qual ifikationen d.ie Auf-

nahme gutbezahlter außerbetriebl icher Beschäftigung erschwert. Nur jeder

fünfte befragte NE-Landwirt war 1971 a1s gelernter Arbeitnehmer tätig'".
Nach den Regressionsanalysen und den Befragungsergebnissen,von 1971 scheint

deshalb d.ie gegenteilige These von Steffen und Hogeforster'o, daß der Anteil

der NE-Betriebe bei günstigeren Ausbildungsmögl ichkeiten höher sei, frag-

würdig. Werden jedoch Betriebe bereits in zweiter Generation im Nebenerwerb

bewirtschaftet, ist anzunehmen, daß die Nachfolger nicht noch eine qualifi-
zierte Vorbereitung auf den Beruf als Landwirt aufgenommen haben. Dieser

Effekt dürfte aber kaum von Bedeutung sein.

Grundsätzlich ist festzuhalten, daß trotz der schwer meßbaren psychischen

und emotionalen Einflüsse die Varianz der Nebenerwerbslandwirtschaft doch

zu mehr als zwei Drittel mittels der verfügbaren Variablen erklärt werden

kann. Dabei spielen die ökonomischen Bestimmungsgründe offensichtl ich die

wichtigere Ro11e.

4. Veränderung der sozialökonomischen Betriebsstruktur 1973-77

Tabelle 16 gibt einen überblick über die sozialökonomischen Verhältnisse im

Jahre 1977. Danach sind etwa die Hälfte der Betriebe ab 5 ha in der West-

fälischen Bucht als Vollerwerbs-, ein Viertel a1s übergangs- und ein wei-

teres Viertel a'ls Nebenerwerbsbetriebe einzustufen, llie bereits erörtert,
deutet ein hoher Anteil an UE-Betrieben auf agrarstrukturelle Probleme ei-
ner Region hin, was für die Kreise Steinfurt, Gijtersloh und Paderborn zu-

trifft. Im Kreis Gütersloh, und zwar im Bereich des Altkreises Halle haben

sich die Verhältnisse in den letzten Jahren schon deutlich verbessert. Die

Zahl der VE-Betriebe hat um fast 10 % zugenommen, während die der UE-Betrie-

be um ein Viertel gesunken ist. Hier hat sicherlich die erhebliche Senkung

des AK-Besatzes dazu beigetragen, daß ein Teil der Betriebe mit einem un-

zureichenden Betriebseinkommen 1977 den Schwellenwert von 21.000 DM je



Tabelle 16 Die sozialökonomische Betriebsstruktur 1977 und ihre Veränderunq seit 1973

Zustand 1977 Veränderung

Kreis

Borken

Coesfel d

Güters I oh

14ün s te r
Pa de rb orn

Reckl i nghausen

Ruhr-Lippe (Unna)

Soest

Ste i nfur t
i,,/a rendorf
Bi el efel d

l^lestfäl i sche Bucht

Westfalen-Lippe

Betriebe ab 5 ha
Anzahl

VE-Betr. UE-Betr. ZE-Betr. NE-Betr.
% der Betriebe ab 5 ha LF

r nsges . VE-Betn.
%

seit 1973

UE-Betr. NE-Betr.
%%

- 24,2 - 6,7
-24,3 - 4,1

- 12 q - 1n 1

- 8,8 - 16,8

- at15 - 5,4

- tY,+ 5,b

- 18,4 - 8,6

- 35,4 - 37 ,5

a2

- 2,0
2L

- 2,4

- ?4
-2n

2.4

tL,/

29 151

46 001

47

42

25

27

+ 2,3
+ 4,8

17 ,9

19,1

4 61?

2 991

3 116

548

2 947

I 318

1 842

2 995

4 856

1 842

320

49

52

35

55

37

3l

54

53

41

3I

58

27

18

29

20

29

JI

24

al

32

17

26

3

2

J

2

2

2

2

2

2

3

2

LI

28

33

23

32

to

20

24

25

29

14

- 6,1

-14

-42

-A A

-6q

Quelle: Otto/Klein/Glatten 1978, Tabe'llen 1 u. 2
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Arbeitskraft überschritten hat. Ahnl iches gilt für den Kreis Borken, vornehm-

lich für den Altkreis Ahaus. In den Räumen Paderborn und Steinfurt ist da-

gegen nur eine verzögerte Entwick.lung festzustellen.
Im Vergleich zur Zeitspanne 1969-73 hat sich zwischen 1973 und 1977 der.land-
wirtschaftl iche Strukturwandel deutl ich verlangsamt. Hierfür spielen die

außerlandwirtschaftliche Konjunkturentwicklung und vor allem der Umfang der

Arbeitslosigkeit eine wichtige Rol le''.

5. Die Determinanten der räuml ichen Djfferenzierung der Landwirtschaft
'in der VJestfälischen Bucht - eine Zusammenschau

Nachdem die räumliche Variation der Erwerbsstruktur als Ietzter agrarisch:r
Merkmalskomplex entsprechend dem in der Einle'itung darqelegten Konzept ana-

lysiert worden ist, .so1l eine kurze Zusammenfassunq der bisherigen Ergeb-

nisse gegeben werden. Dazu wurde auf der Grundlaqe der voraufgegangenen mu1-

tiplen Regress ions- bzw. Korrelationsanalysen ein vereinfachtes, q u a n -
ti fi z i ertes Kausa I model I derräumlichenDifferen-
zierung der Landwirtschaft erstellt (übersicht 21). Es zeiqt, welche der

Faktoren des hypothetischen Modells (vgl. Abb.5) für die räumliche Differen-
zierung der Landwirtschaft relevant sind, und darüber hinaus die Stärke der

systemfunktionalen BeziehungenlB. L.t.t.r., trrfft streng genommen nur für
die Westfälische Bucht und für Daten, die auf Gemeindeebene aggregiert sind,
zu. Aufgrund der re'lativ großen Zahl von Gemeinden bzw. der Größe des Unter-

suchungsgebietes wie auch der Vielfalt der agrarstrukture'l1en Bedingungen

innerhalb der Bucht ist aber anzunehmen, daß die Ergebnisse größenordnungs-

mäßig durchaus auf die Landwirtschaft anderer Regionen, zumindest in den

meisten Tieflandsgebieten, zutreffen. Letztere Einschränkung ist deshalb

sinnvoll, weil im vorliegenden Falle der Faktor Klima weitgehend als irrele-
vant betrachtet werden konnte, was für Bergländer und klimatisch besonders

begijnstigte Gebiete nicht vertretbari stl9.

Folgende E r g e b n i s s e sind festzuhalten:
(1 ) Die im hypothetischen Kausalmodell vermuteten Zusammenhänge haben sich

überwiegend bestätigt. Allerdings konnte nur die Stärke der Abhängigkeiten

mittels der quantitativen Ana'lysen nachgewiesen werden. Die Entscheidunqen

über die Richtungen der Beziehungen bzw. über ihren kausalen Charakter sind

sachlogischer Natur und können mit statistischen Methoden in der Regel nicht
verifiziert werden.
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übersicht 21 vereinfachtes, quantifiziertes Kausalmode.lI der räumlichen
Differenzierung der Landwirtschaft in der Westfäl.ischen Bucht

AK/10-0 ha

Kühe/100 ha HF

t9

B1lqo n. (r1)[0,2j

@a@--
Trlroo r,. irr)

Fi,
i'o

Nt lletriebe (45) Ut-Betrrebe (44)

Eq". -;i.ht"(30 i

,- .{,

l-0'9/:
petr. Größe ( 32 )l

Bt/Betrieb (15)

BElha (65)

Hastschw./100 ha (56)

Hackfruchtfl,

Jungrinder/100 ha (64)

Anteil qeförd.Betr.(5

Betriebsgtuße t:4fi0,3,

,z)li',a". n*u. ise
-./-

I Antei I lefjirgrqqqrllff\O,4

@'.r:"r" 4ej

lvlul tiples Eestimtheitsmaß
= Anteil der erklärten Varianz

- --} Richtung des kausalen [ffektes
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Insgesamt gesehen erlviesen sich die nachstehend aufgeführten Determinanten

al s besonders ei nfl ußrei ch :

betrleDsgr0lSe (JZ / ,
AK-Dichte (11) bzw. (14),
Acker- bzw. Grünlandantei I (ts) bzw. (34) als lndi katoren der Ackerfähig-
ke i t der Böden ,
Ante.il geförderter Betriebe (59) als Indikator des Kapitaleinsatzes und

der Aktivität der Betriebsleiter,
Bevölkerungsd'ichte (30) als Indikator der Einflüsse mehr oder weniger ver-
städterter Räume.

Nur geringe nachleisbare Bedeutung haben danach:

die BKZ (23) als Ausdruck der Bodengüte (außer für Roggen-, Weizen-, Kar-
toffel - und Zuckerrübenanbau ) ,
der Pachtfl ächenantei I ( 33 ) ,
der Anteil landwirtschaftlich ausgebildeter Betriebsleiter (58) 'die außerlandwirtschaftlichen Erwerbs-, Sozial- und sonstigen Verhältnisse
(27), (?B), (29), (soweit nicht schon durch den Indikator Bevölkerungs-
di chte erfaßt ) .

Unterscheidet man nach Zielgrößen so ergeben sich noch differenziertere Ab-

hängigkeiten (übersicht 22).

(2) Neben einer Bestandsaufnahme der Determinanten räuml icher Differenzierung
der Agrarstruktur ermögiichen es die vorliegenden Ergebnisse, die |,Jirksam-

keit von verschiedenartigen l4aßnahmen zur Ve r be s s e r u n g der

Ei nkommens- und Erwerbsverhäl tni sse ver-

gleichend abzuschätzen. In welchem Maße bestimmte Eingriffe al lerdings reali-
sierbar und aus ökonomischer , ökologischer, agrarpolitischer oder anderer

Sicht überhaupt wünschenswert sind, wird in Kap. VI,3 anqedeutet.

Die speziell unter dem Aspekt der P r o g n o s e durchgeführten Regres-

sionsanalysen untersuchen die Abhänqigkeit der verschiedenen Er'nkommens- und

Produktiv'itätsnaße sowohl von relevanten und beeinflußbaren Produktionsfak-

toren als auch von Produktionsmerkmalen (Tab. 17). Der quantitative Effekt

bestjmmter agrarstruktureller Veränderungen läßt sich, wie schon öfter be-

tont, an der Hijhe der standardisierten Regressionskoeffizienten ablesen.

Dazu fol gendes Be i sp i el . Geht man von standardi si erten Vari abl en aus ' so

kann man für das BElBetrieb folgende Vorhersagegleichung aufstellen:
xstand.',u - 0'41xr,and.32 * 0'32*rtund.u + 0'32xraand.35 * 0'24tstund.4

Erhöht man in einer Gemeinde oder Region die durchschnittliche Betriebs-

größe (32) um 1 Standardabweichung - das sind in diesem Fa'lle 4,4 ha - und

verändert die anderen Variablen nicht, so erhöht sich das Betriebseinkommen

je Betrieb (tS) um 0,41 Standardeinheiten. Die geschätzte Steiqerung beläuft
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übersicht 22 Einfl ußreiche Determinanten der räunrl ichen Di fferenzierunq
der Aqrarstruktur

Zi e1 größe Determi nante

Produkti on

Umfang der Produktion

Rationel le Bodennutzungs- und
Vi ehha l tungsformen

Art der Bodennutzung

Art der Viehhaltung

Produktivitäts- und Einkommens-
verhäl tni sse

F1ächenproduktivi tät (BE/ha )

Arbeitsproduktivität (BEIAK)

Einkommen je Betrieb (BElBetrieb)

Erwerbsstruktur

Anteil der VE-Betriebe

AnteiI der UE-Betniebe

Anteil der NE-Betriebe

AK-Di chte
Ackerl andante i I
Anteil geförderter Betriebe
Betri ebsgröße
A.ckerl andante.i I

BK7
AK- Di c hte

AK- Di c hte
Acker- bzw. Grünlandanteil

Vieh-, besonders Kuhbesatz je Flächen-
einheit
AK- Di c hte
Acker- bzw. Getreideantei I

Betri ebsgröße

Betriebseinkommen je Betrieb
Betriebsgröße

Betriebseinkommen je Arbeitskraft
AK- Di c hte

Betriebseinkommen je Flächeneinheit
Bevölkerungsdichte als Indikator für
die Stadt-Land Gegensätze
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sich, bei s,,u = 5258 Dl4, auf 0,41 x 5258 DM = ?156 Df4 unter der voraussetzung

gleicher Pre.ise. Je größer das multiple Bestimmtheitsmaß, d.h. der durch die

unabhängigen Variablen erklärte Varianzanteil, ist, desto genauer ist der

Schätzwert.

Imfolgenden so1len Mö91 i ch ke i ten zu r Verbesse run g

der Ei nkommens- und Produkt i vi tätsverhäl tn i sse kurz erl äutert werden (Tab. 1 7 )

(a) Eine Zunahme der Flächenproduktivität - und damit auch des Produktions-

wertes - wird am stärksten beeinflußt durch die Erhöhung des Viehbesatzes,

vor allem der Zahl der Milchkühe je 100 ha Futterfläche und der lvlastschweine-

bestände. Eine Aufstockung des Jung- bzw. l'lastrinderbestandes stejgert da-

gegen nach den vorliegenden Daten kaum die F1ächenprodukt'ivität.

Tabelle 17

Abhängi ge

Variablen
Di rekter

kausaler Effekt
p

l'lultiples
Bestimnthei ts raß

tn ,

Unabhängige
Vari abl en

Kühe/100 ha HF \57)
l.lastschweine/100 ha (56)

Sauen,/100 ha (54)

Jurgrinder,/100 ha (64)

Betriebsgröße

llastschweine/Hal ter
Ackerlandantei l
Kijhe/Hal ter

RegressionsanaIyse verschiedener E i nkommens- und Produkti vi tätsmaße

nach ProCuktionsfaktoren und -merkmalen

Bi vari ate
Korrelation

r

0,6446

0,641 0

0,23r0

4,4121

0,63

0,30

0,14

ßt/Betrieb

0,5891

a ,2766

0,6204

0,6230

0,8045

0,6434

a ,7 134

0,5254

0,45

0,37

0 ,37

a,22

0 ,41

a,3?

a ,24

(b) Eine verbesserung der Arbeitsproduktivität ist durch die Ausdehnung des

Ackerlandes auf Kosten des Grünlandes möglich. ungerechnet ergäbe sich z.B.

aus einer Zunahme des Ackeranteils an der LF um 10'1, ein zuwachs des BE/AK

um ca. 5,6 il real. l^jeitere l'1öglichkeiten bieten die Vergrößerung der vieh-

bestände je Halter und damit der überganq zu rationelleren Bewirtschaftsuncls-

fornen. Im Verqleich zu djesen l"laßnahmen ist die Reduzierung des AK-Besatzes

weniger gewichtiq.

Ackerlandanteil (35)

Kühe,/Halter ( 4 )
Ilastschweine/Halter ( 6 )

AK/100 ha in HE-Betr. ( 14)
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(c) Auch fijr eine Steigerung des Einkonrmens je Betrieb spielen rationelle
l"lirtschaftsweisen eine wichtiqe Rolle. Einen noch stärkeren Einfluß iibt die
Flächenaufstockung der Betriebe aus.

(d) Die Förderung der Erwerbsstruktur, vor allem die Erhöhung des Anteils der

VE-Betr.iebe bzw. die Reduzierung der UE-Betr.iebe, ist, wie schon in übersicht
'17 dargelegt, wesent.lich von der Steigerung des Betriebseinkommens je Betrieb
bzw. der Arbeitsproduktivität und damit den in c) und b) dargelegten Faktoren

abhängi g.

Für agrarpol itische Maßnahmen kann eine Berücksichtigung solcher Regressions-

koeffizienten nur e i n Kriterium unter mehreren sein. Die Real isierbar-
keit, aber auch die verschiedenartigen ökologischen und sozia.len Folgeer-
scheinungen sind ebenso abzuschätzen und zu beurteilen. Immerhin können

solche quantitativen Regressionsanalysen 0rientierungshi I fen Ieisten.

'l ) Ries, Bd. II, 1957, 10 f
2) Burberg 1971, 13, 16
3) Detaillierte übers'icht über die Abgrenzungskriterien und Schwellenwerte
im Anhang. Sie sind mit denen der amtl. Agrarstatistik, die auf die Ergeb-
nisse der Landwirtschaftszählung 1971 angewandt worden sind, nicht vergleichbar.
4) Vgl. Burberg 1971,14; zum Begriff der Förderungsschwelle vg1. Kap. II,2d
5) Vgl. Otto/Klein/Kühn 1974,74
6) Statt der Variablen (46) kann auch die Variable Betriebsgröße (32) ein-
gesetzt werden. Die Regressionskoeffizienten sind nahezu gleich bis auf das
Vorzeichen.
7) Steffen/Hogeforster 1971, 66 und Hottes 1967, 53
B) Vgl.Otto/Klein 1972
9) Vgl. v. Blanckenburg 1957

10) Freund 1972, 204
11) VSl. auch Hottes 1967,58
12) Freund 1972, 203
'1 3) Hottes 1967, 58
'14 ) 0tto/Kl e in 1972, 6B u. B0
15) Ebd., 70
16) Steffen/Hogeforster 1971, 67
1 7 ) Otto/K.l ei n/G1 atten 1978 , 16
1B) Vgl. Bartels 1970,22
19) Aus Gründen der übersichtlichkeit sind nicht a1le Analyseergebnisse in
die Grafik aufgenommen worden, z.B. die Erklärung der Streuungen der meisten
Produ kt i on smerkma I e .
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VI. Die räumliche Differenzierung der Agrarstruktulin der llestfälischen Bucht

-Zustand, Dynamik und Entwicklungsprobleme*

In unserer untersuchung ging es bislang um die räum.liche Differenzierung ein-
zelner Agrarstrukturmerkmale und ihrer Determinanten. Es bleibt noch die Fra-
ge nach den Auswirkungen der jeweiligen Standortvoraussetzungen und der Re-

lationen zwischen den Merkmalen auf die komplexe Agrarstruktur in den ver-
schiedenen Teilen der Bucht. Eine solche Analyse führt zur Erfassung von

Systemregionen als Ausdruck der systemfunktionalen Verknüpfungen'.

1. Methodische Vorbemerkungen

Bei dem angesprochenen Verfahren, im weiteren Sinne a1s Regionalisierung zu

bezeichnen, werden die Beobachtungsernheiten, hier die Gemeinden, zu Gruppen

ähnlicher Struktur zusammengefalJt. Es ergeben sich Regionstypen2. Arf di.
Bedingung der Kontingenz, näm1ich nur benachbarte Raumeinheiten zu e.iner
Klasse zusammenzufassen, wird verzichtet, da dies zu einer nicht vertretbaren
Heter"ogenität der Gruppen führtJ. Sinn einer solchen agrarräum1 ichen G'l ie-
derung ist nicht zuletzt, die Beurteilung regionaler Entwicklungsprobleme
und -chancen zu er'leichtern, um darauf.pol itische Entscheidungen für die
ökonomische Regionalplanung aufzubauen-. Die hier angewandte l4ethode ist die
der C I u s t e r a n a 1 y s e "Clusteranalyse wird verstanden als ein
zusammenfassender Terminus für eine Reihe untersch.iedlicher mathematisch-
statistischer Verfahren, deren Ziel darin besteht, eine meist umfangreichere
Menge von Elementen durch Konstruktion homogener Klassen, Gruppen oder cluster
optimal zu strukturieren. Die gesuchten cluster so11en jeweils nur ähnliche
Elemente enthalten, während Elemente verschiedener GrupDen möqlichst unähn-
lich sein sollen"'. In unserem Falle handelt es sich jedoch weder um ein di-
visives noch ein agglomeratives Verfahren, wie sie bisher häufig in geo-

graphischen Analysen angewandt wurden". Beim divisiven Verfahren wird die
Gesamtheit aller Beobachtungseinheiten schrittweise, unter Berücksichtigung
der unterschiede, in immer kleinere Gruppen untergl iedert. Geht man agolomera-
tiv vor, faßt man sukzessive ähnliche Elemente zu größeren Klassen zusammen

und erhält so ein hierarichisch aufgebautes System von Gruppen. Ein l^lechsel

den Elemente zwischen den Gruppen auf einer höheren Aqqr-eqationsstufe er-
fo19t dabei nicht. D.ie Ergebnisse beider Verfahren lassen sich in Form von



134

Dendogrammen darstellen. Unterschiede bestehen aber auch hinsichtlich der Er-

mittlung der Ahnl ichkeitskriterienT.
Eine genaue Beschreibung des hier berücksichtigten nichthierarchischen Cluster-
analysealgorithmus haben Steinhausen/Langer l9l7 oegeben. Es handelt sich im

einzelnen um die FORTRAN IV-Programme bzw. Subroutinen MINDS'l, HLCMBl, MEANS,

FCRIT. Vorgegeben wird die Clusterzahl k. Außerdem werden die Variablen stan-

dardisiert, d.h. s'ie werden auf den Mittelwert 0 mit der Standardabweichung
'l umgerechnet, um unterschiedliche Skalengrößen der Daten auszuschalten. Die

Elemente, d.h. die Geme.inden, die durch mehrere Variablen charakter.isiert
sind, werden zunächst schematisch in k-Gruppen eingeteilt. Ist z.B. einem

Cluster eine bestimmte Anzahl von Elementen zugeordnet, so werden für die

einzelnen Variablen die Gruppenmittelwerte, die Gruppencentroide, ermittelt.
Die Summe der quadrierten Abweichungen der Einzelwerte von den Gruppencen-

troiden ergibt die Varianz eines Clusters. Je ähnlicher die Gemeinden eines

Clusters sind, desto geringer ist die Clustervarianz. Anschl ießend werden

Austauschverfahren durchqeführt, bei denen die einzelnen Elemente so in die

verschiedenen Gruppen verschoben werden, daß die Summe aller Clustervarian-
zen minirniert wird. Ein Optimum ist flir eine gegebene Zahl von Clustern er-
reicht, wenn durch weitere Verschiebungen keine Reduzierung der Streuung

mehr erfolgt. Je nach der Zahl der Klassen kann eine unterschiedliche Grup-

pierung der Gemeinden erfolgen, insbesondere wenn es sich um Grenzfälle han-

delt. Um dies beurteilen zu können, empfiehlt es sich, mehrere Clusterlö-
sungen zu berechnen. Die Entscheidung über eine möglichst optimale Anzahl

von Klassen läßt sich u.a. mit Hilfe der Veränderungen der Zielfunktion,
d.h. der Summe der Clustervarianzen, treffen". Da aber bei den vorliegenden
Analysen dieses Kriterium nicht sehr deutlich ausgeprägt ist, wurden ver-
schiedene Clusterungen miteinander verglichen und die im folgenden beschrie-
benen Lösungen mehr nach sachlichen und pragmatischen Gesichtspunkten aus-
gewäh1t.

Um eine übermäßige Repräsentanz einzelner l\lerkmalskomplexe zu vermeiden,

wurde die Zahl der Variablen, die den Zustand 1973/74 kennzeichnen, von 67

auf 49 reduziert (übersicht 23). Daneben ist eine weitere Gruppierung der

Gemeinden nach ihrer regionalen Entwicklungsdynamik vorqenommen worden, und

zwar auf der Basis der 19 Werte, mit denen die Veränderunqen zwischen 1973

und 1977 erfaßt worden sind,
Eine Aufbereitung der Daten mittels einer Hauptkomponenten- bzw. Faktoren-
analyse ist nicht erfolgt. Dies hat den Vorteil, daß kein Infor"mationsver-
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Variablenauswahl der C1 usteranalyse

- Zustand 1973/74 -

lfd. Nr. Var,-Bez. Var. Nr. Var. Var.

1 Kühe/Hal ter
2 Sauen/Ha1 ter
3 M-Schw./Hal ter
4 GV/100 ha

5 AKi100 ha in VE-B.

6 AK/100 ha in Ut-8.
7 AK/100 ha in HE-8.

B BElBetr.

9 BElVE-Betr.

1 0 BtlUE-Betr.
11 BElNE-Betr.

12 DB fl.a.V.
13 DB fl.u.V.
14 BKZ

1 5 ET Prod.Gew.

i6 Selbst.,mith. Angeh.

17 Arbe i ter
1 B Vol ksschül er
1 9 Real steuerkr./E
2A Bev. -Di chte
21 Ubr. Hackfr.
22 Betriebsgröße
23 Pachtfl äche

24 Ackerl and

25 Hackfruchtfl.

( 4)
/ q\

( 6)

( 7)

(12)

(13)

(14)

(1s)

(16)

(17 )

(18)

(21)

(22)

(23)

(25)

(26)

(27 )

(28)

(2e)

(30 )

(31)

(3?)

(33)

(3s )

(36)

26

27

28

29

30

31

32

33

14.

35

36

3B

39

40

41

42

43

44

AE.

47

4B

49

(37)

(38 )

(40 )

(41)

(4?)

(43 )

(44 )

(45 )

(50 )

(51)

(s2 )

(53)

(54 )

(5s )

|\ 30.?

(57 )

(58 )

(5s )

(51)

(5?)

(64 )

(6s)

t0b/
(68 )

Kartoffel fl äche

Futterfl äche

l,Jei zenfl äche

Roggenfl äche

Gerstenfl äche

VE-Betr.

UE-Betr.

NE-Betr.
\/n l I n:nhi-hofr

Betr. m. Kühen

Kühe/100 ha LF

Betr. m. Sauen

Sauen/100 ha

Betr. m. lulastschw.

Mastschw.,/1C0 ha

Kühe/100 ha HF

Lanciw. Ausb.

Geförd. Betr.
Buchführung

Legehennen,/1 C0 ha

Jungrinder/100 ha

RF /ha

B E/AK

l(omp1 .
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lust auftritt und die Agrarstruktur der jeweiligen Gruppen leichter zu be-

schre.iben ist. Andererseits sind verstärkte Gewichtunqen einzelner I'lerkmals-

komplexe nicht ganz auszuschl ießen-.

Zur Beschreibung der regionalen Strukturtypen sind die kennzeichnenden Vari-

ablen nach zwei Gesichtspunkten ausgewählt worden. Wie schon gesagt, sind für

die einzelnen Cluster die standardisierten Gruppencentroide jeder Variablen

errechnet worden. Je stärker ein Gruppen- vom Gesamtmittelwert einer Vari-
ablen (= 0) abweicht, desto mehr trägt diese Variable zur Charakterisierung

des betreffenden Regionstyps bei. Aus diesem Grunde wurden für jede Gruppe

die fünf Variablen mit den absolut größten Gruppencentroiden aufgeführt.

Daneben sind die Gruppenmittelwerte von 14 Schlüsselvariablen zur Agrar-

struktur tabellarisch aufgelistet. lliese Werte ergänzen die Beschreibung der

Cluster und erlauben ihren Verqleich.

2. Die agrarräumliche Gliederung der Westfälischen Bucht

Die agrarräuml'iche Differenzierungwurde unter zwe i As pe k t e n

vorgenommen. Zunächst wurde eine Zustandsanalyse für das Jahr 1973/74, so-

dann eine Erfassung der regional unterschiedlichen Entwicklungsdynamik auf

der Grundlage der Veränderungen zwischen 1973 und 1977 durchgeführt. Ein ab-

schl ießender Vergleich dieser Regional isierungen läßt erkennen, inwieweit

sich bestehende regionale Disparitäten verschärft oder einander angeglichen

haben.

a) Regionale Agrarstrukturtypen 1973/74

Eswerden zwe i Gl i ederungs I ös ungen vorgestellt, und

zwar zunächst eine grobe Differenzierung nach drei Regionstypen, die die
grundsätzlichen agrarstrukturellen Unterschiede deutlich werden läßt. Die

anschließend erörterte Einte'i1ung in zehn Typen erlaubt differenziertere
Aussagen, nicht zuletzt im Hinbl ick auf die Entwicklungsmöglichkeiten ein-
zelner Regionen und regionalpol itischen Konsequenzen. Ein Vergleich beider

Gliederungen läßt erkennen, welche Gemeinden den Kern bestimmter Typen re-
präsentieren und welche in übergangsbereichen liegen.
Die Hauptmerkmale der einzelnen Cluster sind in Tabelle 1B und in den beiden

Abbildungen 26 und 27 enthalten. Abbil dung 27 veranschaulicht die Abweichun-

gen der jeweiligen standardisierten Gruppencentroide von den Mittelwerten
aller Gemeinden. Die Interpretation der Variablenwerte fijhrt zu rnlnondor

Kennzei chnun g der Regi onstypen:
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Typ 1 = Agrare Gunstregion

fyp 2 = Agrare Produktivregion

Typ 3 = Agrare Problemregion.

Die a gra re Gun s t reg i on umfaßt imwesentlichen dieBörden

einschl ießlich des Ruhrgebietes. Sie ist gekennzeichnet durch eine günstige

Ausstattung mit Produktionsfaktoren: hoher Ackerlandanteil, hochwertige Bö-

den, überdurchschnittliche Betriebsgrößen und ein entsprechend geringer AK-

Besatz je F1ächeneinheit. Trotz oder besser wegen dieser Voraussetzungen ist
der Viehbesatz unterdurchschnittlich und die F1ächenproduktivität nur mittel-
mäßig. Dafijr liegen aber das BE/Betrieb und der Anteil der VE-Betriebe ijber

dem Mittelwert der Bucht. Insgesamt resultieren diese Merkmale in einer
günstigen Einkommens- und Erwerbssituation.
Daß die Bedingungen rationel len l^lirtschaftens, näm1 ich bodenreichere Betrie-
be und hoher Ackerlandanteil, in diesem Raum zusamrnentreffen, hängt, wie er-
läutert, wesent.lich von territorialgeschichtl ichen Einflüssen ab. Daneben

hat sich im Ruhrgebiet aufgrund der erhöhten Bodenmobil ität im Verdichtunqs-
raum die Betriebsgrößenstrukturim Laufe der Zeit verbessert. Die in den

meisten Gemeinden nur durchschnittliche3ewirtschaftungsintensität ist wesent-
lich eine Folge des Vorherrschens größerer Betriebe mit geringerem AK-Be-

satz. Hinzu kommt nach Ansicht von Landwirten und Wirtschaftsberatern, daß

fijr die Landwirte dieser Region wegen der günstigen Einkommenssituation zu-
mindest bisher nicht die Notwendigkeit einer flächenproduktiveren Wirtschafts-
weise bestanden hat.
Die ag ra re Prod u kt i v reg i o n zwischen demAltkreis Borken

und dem Kreis Warendorf, das ist das Südwest- und Kernmünsterland, wird da-

gegen ausgesprochen flächen-, aber auch arbeitsproduktiv bewirtschaftet. laiie

Tabelle 1B und Abbildung 27 zeigen, sind d'ie natürlichen und betrieb'lichen
Voraussetzungen durchschnittl ich. Demgegenüber 1 iegen der Viehbesarz, vor
allem der Anteil der flächenunabhängigen Veredlung, und damit auch die
Flächenproduktivität deutlich über dem der anderen Regionen. Kennze.ichnend

sind die großen l4astschweinebestände je Halter. Das trgebnis solch inten-
siven, aber auch rationellen Wirtschaftens ist schließl ich ein günstiges
Betriebseinkommen je Arbeitskraft und Betrieb und eine vorteilhafte Erwerbs-
struktur.
Die Zusammenfassung von Südwest- und Ker"nmünsterland zu einer Reqion macht

trotz der Unterschiede, die bei der nachfolgenden Clusterlösung erkennbar
werden, deutlich, daß die naturräumliche Ausstattung nicht das eigentliche
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NE-Betriebe (45)

UE-Betrr'ebe (44)

VE-Betriebe (43)

BElAK (66)

BElha (65)

DB f]. u. Veredl . (22)

GV/100 ha (7)

Antei l geförd. Betr. (59)

AK/100 ha (11)

HOtrlAhCdF^t<ö | </ I

ACKertan0anter I tJ5/

-16 -0,5d 6 +0,5d +1o

unterdurchschnittl ich 1 überdurchschnittl ich i
A6b.27 :

Regionstypen der Agrarstruktur 1 973/74
chär akteri siert durch die Grupoencentroide standardisierter Variablen
( 3 Typen )



Tabelle 1B Regionstypen der Agrarstruktur 1973/74 (3 Typen)

Variablen, geordnet
nach der Höhe ihres
Gruppencentroi ds' t.

2

4,
5

lyp I

- 1 ,32 I Betr. m. Kljhen ( 51 )

- 1,201 DB fl. a. Veredlg. (21)

1,15 
| Ackerland (35)

1,09 | Pachtfläche (33)

r,o5 | BKZ (23)

Typ Z

0,671 M.-Schweine/Halter ( 6)

0 ,63 I Geförderte Betri ebe ( 59 )

0 ,60 | DB fl . u. Veredl s. (zz1

0,591 AK/100 ha in VE-Betr. (12)

0,571 cv/1oo ha ( 7)

TYP I

- 1,07lBE/Betr. (15)

- 1,01 
| 
VE-Betr. (43)

- 0,99 
l 

Gerstenfl . (42)

- 0,94 
| 

Landw. Ausb.(58)

- o,e3 | BEIAK (66)

Sch l üs se I va ri abl en Gruppencentroi de Gruppencentro i de Gruppencentroi de

BKZ (23)
Ackerl and ( 35 )
Betr. -Grdße (32)
AK/100 ha (14)
Geförd. Betr. (58)

1,C5
r, tc
0,80
0,30
0,54

- 0,05
- 0,03

0,09
- 0,08

0,63

-n72
n20

- 0,30
GV/100 ha
DB fl. a.V.
DB fl. u.V.

( 7)
(21)
(2?)

| ,03
1 ,20
0.47

0,57
0,00
0,60

0,13
0,89
n ??

BElha
B E/AK
BElBetr.

(65)
(66 )
(15)

0 ,14
0,43
0,84

nE2
0 ,53
0.38

- n 71

VE-Betr. (43)
UE-Betr. (44)
NE-Betr. (45)

0,70
- 0,03
-nRq

0,63
0,05
0,08

r ,01
0,63
0,66
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Kriteriunr der agrarräunr.l ichen Differenzierung ist' Unter diesem Aspekt hätte

eher das Kernmijnsterland nrit den f{ellwegbörden eine Gruppe bilden müssen.

Inder Prob I emre g i on des Nordwest- undOstmijnsterlandes ein-
schließl ich des Tecklenburger Landes und des Paderborner Raumes stellen zum

einen die Voraussetzungen des tlirtschaftens eine Benachteiligung dar. Vor

allem sind dies ein meist hoher Grünlandanteil und eine kleinbetriebliche
Struktur nrit z.T. erheblichem Überbesatz an Arbeitskräften. Hinzu kommt ein

unter diesen Bedingunqen zu geringer Viehbesatz in meist kleineren Beständen.

Vornehmlich handelt es sich um die weniq arbeitsproduktive Milchviehhaltung.

Aufgrund dieser Ausprägung der Produktionsfaktoren werden nur unzureichende

Einkommen erwirtschaftet, was wiederum eine ungesunde Erwerbsstruktur mit

einem hohen Anteil an Obergangsbetrieben zur Folqe hat.

Eine solche Generalisierung nach drei Regionstypen, die man trotz fehlender

Kontingenzbedingung als eigentliche Regionen bezeichnen darf, überdeckt zwar

manche individuellen Unterschie le. Sie erleichtert aber die Beurteilung der
nachfolgendfeinerabgestuften 1 0 Re g i on s typen Die Reihen-

folge der Cluster entspricht weitgehend ihrer Rangordnung hinsichtlich der

Einkommens- und Erwerbsverhältnisse (Abb. 28, 29; Tab. '19).

Tvp I

Verbreitung: E'igentl iche Hel lwegbörden

Merkmale: Sehr günstige natürliche Voraussetzungen mit höchstem Ackerland-

anteil, bodenreiche Betriebe, relativ vieh-, insbesondere rindvieharme Wirt-
schaftswei se, hohe Arbei tsprodukti vi tät und günsti ges BE/Betrieb, überdurch-

schnittl icher Antei I an VE-Betrieben

Tvp 2

Verbrei tung: Kernmünsterl and

l4erkmale: Leicht überdurchschnittl iche natürl.iche Gunst, sehr geringe AK-

Dichte, verhältnismäßig ausgeprägte flächenunabhängige Veredlung, und zwar

arbeitsextensive Schweinemast, hohe Arbeitsproduktivität, vorherrschende

Vollerwerbslandwirtschaft mit gerinqem Anteil an überqangsbetrieben, über

dem Durchschnitt liegende Inanspruchnahme von Förderungsmaßnahmen

Tvp 3

Verbreitung: 0stliches Ruhrgebiet und Bielefeld
Merkmale: Ahnlich günstige Voraussetzungen wie beim Börden-Typ, ausgesprochen

mittel- bis großbetriebliche Struktur mit hohem Pachtlandanteil, extrem hohe



Abb.28 :

Regionstypen der Agrarstruktur 1973/74
(10 Typen)
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Nt-Betriebe (45)

UE-Betr,iebe (44)

VE-Betriebe (43)

BElAK (66)

Bt/ha (6s)

DB fl. u, Veredl. (22)

GV/100 ha (7)

Anteil geförd. Betr. (59)

AK/100 ha (1,|)

Eetriebsgröße (32)

Ackerlandanteil (35)

d0"1o
Abb.29:
Regionstypen der Agrarstruktur 1913/14
chärakteii siert duich die Gruppencentroide standardi s jerter Variablen
(10 Typen)
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Tabelle 19 Regionstypen der Agrarstruktur '1973/74 (tO t-vpen)

a) Variablen geordnet nach der föhe ihres Gruppencentroids

Iyo 1

3,43 ilackfr. ohne Kart
2,22 BKt
1,97 Heizenfläche
1,65 Ackefland

- 1,64 futterfläche

Typ 5

1,03 lleizenfläche
- 0,78 Futterfläche
- 0,72 AK/100 ha
- 0,71 Betr. m. Kühen

- 0,/0 Volksschüler

Typ J

1,70 Pachtfläche
- I,62 Betr. m. Kühen
- 1,45 GV/100 ha

1 ,44 8etr. -Größe
1,42 Bev. Dichte

0,43

- 0,26

0,68

Tvp 4

2,37 8ev.-Dichte
I,92 Roggenfläche
I,84 Vollpachtbetr.
!,51 Jungrinder/100 ha
I,47 Selbst., mith. Angeh

b) Cruopercen'"oida kichL ger Schlrisselvariablen

TvD 6

1,66 GV/100 ha
1,64 AK/100 ha in VE-B
1,54 8Elha
1,44 Kühe/100 ha
1,34 AK/100 ha

Tvp 9

- 2,49 Betr. m. liiastschw
2,28 Sauen/100 ha

- 1,56 Gerstenfliche
- 1,37 Ackerland

I,19 DB fl. u. V.

ryp 7

- 0,73 BKZ

- 0 ,64 l,{ei zenfl äche
0,53 Futterfläche

- 0,53 Pachtfläche
0,50 Roggenfläche

Typ 10

- 1,45 BElBetrieb (15)
- 1,40 VE-Eetriebe (43)
- 1,18 Mastschw./Halter ( 6)

1,23 NE-Eetrieb (45)
- 1,22 Sauen/Halter ( 5)

0,01 0,s2 - 0,45 - 0,73
0,98 0,67 -0,59 -0,17

0,2t 0,33 - 0,85 0,A2
4,67 -0,72 1,34 -A,26

Tvp 8

1,63 Kühe/100 ha
- I,53 Betr. fr. Sauen

I,31 GVllC0 ha
- 1,31 Betr.Größe
- I,30 VE-Betr.

BKz (23)

Ackerland (35)

8etr.-Grijße (32)
AK/100 ha {14)

Geförd. Betr. (58)

8ev.-Dichte (30)

GV/100 ha | 7)

Dg fl. a. V. (21 )

DB fl. u. V. (22)

BElha (65)

BE/AK (66)

Bt/8etr. ( l5)

vE-8etr, (43)

UE-Betr. (44)

Nt-8etr. f15)

2,22 A ,41

1 ,65 0,22

0,83 0 ,93
- 0,46 - 0,89

- 0,54
- 0,70

- 0,92

- 0 ,91.

0,09

- 0,401 ,42

0,15 - 1,45

- 0,2a - 1,32

4,62 - 0,87

0,53

0,09

0 ,91

1,31 0,23 - 0,22
0,91 A,79 l,0B
0,01 1,19 - 0,94

0,64 - A ,23
- 0,16 0,60

0,70 0,16

- 0,18 0,56

4,02 - 1 ,07

- 0,12 - 0,92

- 1,30

1 ,47
0,70

0,64

0 ,51

1 ,15

0,17

0,63

D ,29

0 ,14

0,09 0,65

0 ,27

I ,40

a,62

1 ,23
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Bevölkerungsdichte, sehr vieharme [ljirtschaftsweise, deshalb trotz günstigerer

Betriebsgrdßenstruktur geringeres Betriebseinkommen je Betrieb als in den

Gemeinden der Bördenregion, extrem niedriger Anteil an NE-Betnieben, insge-

samt eine starke Beeinflussung der Agrarstruktur durch die Bevölkerungs- und

Industriebal 1 ung

Tvp 4

Verbreitung: Kreis Recklinghausen sijdlich der Lippe mit angrenzenden kreis-

fre ien Städten

lvlerkmale: Ahnliche, doch nicht so stark ausgeprägte Verhältnisse wie im be-

nachbarten Typ 3, verhältnismäßig hoher AK-Besatz, nicht so vieharm, bevor-

zugt Schweine- und Geftügelha1tung, Einkommens-, Produktivitäts- und Erwerbs-

s.ituation ähnlich wie in Typ 3, iedoch deutlich höherer Anteil an UE-Betrieben

im Raum Recklinghausen

Typ 5

Verbreitung: Nördl iche und südliche Umrahmung der Bördenregion bis in die

Kreise Paderborn und Warendorf

Merkmale: Mittelgünstige natürl iche und betriebliche Voraussetzungen' unter-

durchschnittlicher Viehbesatz, kaum Milchviehhaltung, leicht unter dem l4it-

te1 liegende F1ächenproduktivität, wegen der geringen AK-Dichte aber relativ
günstiges BE/AK, sozialökonomische Struktur ausgegl ichen, Übergangstyp,

zwischen der Agrarstruktur der Bördenregion (Typ 1) und der des Kernmiinster-

landes (Typ 2) einzuordnen

Tvp 6

Verbreitung: Kreis Borken ohne Ahaus - Gronau - Heek

l4erkmale: l'littlere bis ungünstige natiirliche und betriebliche Voraussetzun-

gen, hochintensive flächenabhängige und flächenunabhängige Veredlung, daher

extrem hohe F'lächen- bei nur durchschnittlicher Arbeitsproduktivität und mitt-
lerem Betniebseinkommen je Betrieb, leicht über dem Durchschnitt liegende

sozialökonomische Verhältnisse, sehr hoher Anteil an geförderten Betrieben

als Indikator bemerkenswerter Aktivität der Betriebsleiter und Berater

Tvp 7

Verbreitung: Kre'is Recklinghausen nördlich der Lippe, Emssandebene zwischen

Warendorf und Rheine

Merkmale: Unterdurchschnittl iche bis mittlere natürl iche und betriebl iche

Standortbedingungen, mittlerer gemischter Viehbesatz, Produktivität und Er-

werbsverhältnisse ebenfalls dem Durchschnitt der Westfälischen Bucht ent-



146

sprechend, ebenso als übergangstyp zu bezeichnen, und zwar zwischen der Agrar-
struktur des Kernmünsterlandes und der der nachfolqend beschriebenen Regions-

typen ei nzuordnen

Tvp B

Verbreitung : Kreis Gijtersloh

Merkmale: Sehr ungünstige betriebliche Voraussetzungen, relativ grün1and-.

reich mjt hohenr Milchviehbesatz, daneben Mastschweinehaltung, gebietsweise

Geflüge1ha1tung, näßig hohe Flächen-, aber geringe Arbeitsproduktivität, un-

terdurchschnittliches Betriebseinkommen je Betr.ieb, ungünstige Erwerbssitu-

ation, dern f1ächenproduktiven Typ des Borkener Raumes ähnlich

Tvp 9

Verbreitung: Raum Gronau - 0chtrup

l4erkmale: Extrem grünlandreiche Region mit kleinbetrieblicher Struktur, Zen-

trum der Sauen-, daneben l.lastbullenhaltung, geringer l4astschweinebesatz, deut-

lich unterdurchschnittliche Produktivität und entsprechend geringer Anteil
an VE-Betrieben

T y p 10

Verbreitung: Altkreis Tecklenburg, einzelne Gemeinden im Kreis Gütersloh,
Tieflands- und Höhengemeinden im Kreis Paderborn

Merkmale: ungünstige, aber nicht extrem kleinbetriebliche Struktur mit nur

mittlerer AK-Dichte, mäßig unterdurchschnittlicher Viehbesatz, vorherrschend

Milchviehhaltung, besonders ungünstige Produktivitäts- und Einkommenssitua-

tion, dementsprechend geringe Bedeutung der vollerwerbslandwirtschaft, hoher

Anteil an Nebenerwerbsbetrieben.

b) Die räumliche Differenzierung der htestfälischen Bucht nach Regionstypen

unterschi edl i cher Dvnam i k

Für diese Regional isierung wurden die Variablen (67) und (69-86) herangezo-

gen (v91. übersicht 2), die die Veränderungen wichtiger Agrarstrukturmerk-
nale zwischen 1973 und 1977 wiedergeben. Bei der kurzen Zejtspanne bleibt
die Frage offen, ob es sich dabei schon um langfristige Trends handelt.

D re i Ty pe n werden unterschieden; das Ergebnis läßt sich mit denroel

Zustandsanalyse für das Jahr 1973, bei der ebenfalls nach drei Clustern ge-

gliedert wurde, vergleichen (Tab. 20, Abb. 3C u. 31 ):
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1. Regionstyp überdurchschnittl icher Produktivitäts- und Einkomnrenssteigerunq

Verbreitung: Im wesentlichen Kreis Borken, nördl iche Hälfte des Kreises Coes-

feld, Münster, Kreis Warendorf und Altkreis tlalle mit ßielefeld
Merkmale: überdurchschnittl iche Erhöhung der Flächen- und Arbeitsproduktivi-
tät aufgrund stärkerer Aufstockung der Mastschweinebestände und z.T. Redu-

zierung des AK-Besatzes je Flächeneinheit, Verbindung von Produktionsstei-
gerung und Rational i sierung

2. Regionstyp mittlerer bis leicht unterdurchschnittlicher Produktivitäts-
und E i nkommensstei gerung

Verbreitunq: Börden, östliches Ruhrgebiet, südlicher Teil des Kreises Coes-

feld, Altkreis Wiedenbrück, Gemeinden im Kreis Paderborn

Merkma'le: Leicht überdurchschnittliche Betriebsaufstockung mit entsprechender

Reduzierung der AK-Dichte, geringe Steigerung des Viehbesatzes, kaum Erhöhung

der l,4astschwei nebestände, deshal b unterdurchschni ttl i cher Ansti eg der Fl ächen-

produktivität, aufgrund der Reduzierung der Arbeitskräfte mittlere Erhöhung

der Arbeitsproduktivität, leicht ijberdurchschnittl iche Verringerung des An-

teils der UE-Betriebe, unterdurchschnittliche Erhöhung des Antei.ls der VE-

Betri ebe

3. Regionstyp retardierender Entwickl ung der Produktjvität und des Einkommens

Verbreitung: Kreis Steinfurt, Räume Sassenberg - Beelen im Kreis Warendorf,

Rietberg - Delbrück und die Höhengemeinden im Kreis Padenborn, Raum Gelsen-

k irchen - l"larl

Merkmale: Nur unterdurchschnittliche Vergrößerung der Betriebe und Redu-

zierung der AK-Dichte, geringe Steigerung der Flächen- und, wegen unzu-

reichender Rationalisierung, auch der Arbeitsproduktivität, kaum sozialöko-
nom i sche Strukturverbesserungen.

Vergleicht man die Räume unterschiedlicher Agrarstruktur (3 Regionstypen)

mit denen verschiedenartiger D y n a m i k (Abb. 26 und 30), so wird die

schon bei der Charakterisierung des Zustandes 1973 festgestel lte Situation
weitgehend bestätigt.
In den meisten Gemeinden des "Gunstraumes" siidlich der Liooe haben sich die

schon vorteilhaften betrieblichen Voraussetzungen, wie bodenreiche Betriebe

mit überwiegend geringem Arbeitskräftebesatz, zwar im al lgemeinen etwas stär-
ker verbessert als im l4ittel der gesanten Bucht, doch hat sich hinsichtlich
der F1ächenproduktivität der Abstand zu den viehstarken Regionen des Kern-

und Südwestmünsterlandes eher noch verstärkt. Das Urte.il über die Börden-
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Diff. NE-Betriebe (76)

Diff. UE-Betriebe (75)

Diff. VE-Betriebe (74)

Di ff. BElBetri eb ( 84 )

Di ff. BElAK ( 67 )

Diff. BElha (86)

Diff. DB fl u. Veredl. (E5)

Diff. GV/100 ha LF (80)

Diff . AK/100 ha (83)

Diff. Betriebsgröße (73)

- tu -0,5d +0 ,50 +ld

Abb.31:
Regionstypen agrarstrukturel ler Entwicklung 1973-77
charakteri siert durch die Gruppencentro ide standardi s ierter Vaniablen
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Tabel le 20 Typen der agrarstrukturellen Dynamik 1973-77

Vari abl en
der Veränderungen

1973 - 771
(Auswahl )

Trend a1 1 gr
Geme i nden'
(+ = Zunahme)
(- = Abnahme)

Standard. Gruppencentroi de

dor Regionstypen

123

Betr. -Größe

AK/100 ha in HE-8.

D. GV/l00 ha

D. Kijhe/ 1 00 ha

D. M.-'schweine,/10D ha

D. DB fl. u. Veredlg.

D. BElha

D. BElAK

D. BEiBetrieb

D. VE-Betrieb
D. UE-Betrieb

D. NE-Betrieb

(73)

(83)

0,09

- 0,30

n ')8,

0,24

- 0,39
NA?

(80 )

(77 )

( 7e)

(85 )

(86 )

(67 )

(84 )

(7 4)
(75 )

(76)

0,72

0,11

0,73

0,60

0,77

0 ,74

0 ,64

0 ,56

- 0,34

-n2q

0,93

0 ,47

0 ,78

0,31

0,07

0,02

n2a

0 ,70

u, t3
I ?q

- n 1a

0,14

nqo

0 ,97

a ,79

nAo

lZur Definition der Variablen vg1. übersicht 2

2Erlärtarrngen der Beziehungen zwischen dem Trend aller Gemeinden und

dem Vorzeichen der stand. Gruppencentroide:
Gruppe

Trend
Vorzer cnen des
Gruppencentroi ds

Alle Geme.i nden
Vorze i chen des
Gesamtmi tte l wertes

Zun a hme

Z una hme

Abna hme

Abn a hme

+

Trend

überdurchschni ttl i che

Unterdurchschni ttl i che
bzw.

überdurchschn i ttl i che

Unterdurchschni ttl i che
bzw.

Zuna hme

Zunahme
Ab na hme

Abnahme

Abna hme

Zu na hme

+

+

+
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bauern, daß sie es bisher nicht nötig gehabt haben, intensiver zu wirtschaften.
wird durch die Entw.icklung in diesen vier Jahren gestützt.
Dafür wurde in der f.lächen- und auch arbeitsproduktiven Region des südwest-
und Kernnrünsterlandes die viehintensive wirtschaftsweise noch we.iter ent-
wickelt, so daß man diesen Raum auch als "Aktivraum" im Sinne von erhöhter
Aktivität kennzeichnen kann. Dies widerspricht allerdings dem Image des

"reichen Kleibauern", daß ihm "vielfach... sein beharrsames, vorsichtiges
und qual itätsorientiertes Verhalten die Anpassung an die markt- und arbe.its-
wirtschaftlichen Erfordernisse der Gegenwart erschwert ..." hat10. Ergebnis
dieser besonderen Mobil ität der Betriebsleiter ist, daß sich die unterschie-
de in den Einkommens- und Erwerbsverhältnissen zwischen dem Kernmünsterland
und der Bördenregion einander angeglichen haben.

In den "Problemgebieten" der Kreise Steinfurt, paderborn und Gütersloh haben

sich dagegen die strukturschwächen, von Ausnahmen abgesehen, eher noch ver-
schärft. Die Hauptgründe sind eine kleinbetriebliche struktur und e.in hoher
Grünlandanteil. Notwendige Konsequenz ist für die meisten Betr.iebe d.ie Bei-
behaltung der Milchviehwirtschaft, allerdings mit kleinen Kuhbeständen, deren
Haltung kaum rationalisiert werden kann. Die Flexibilität der Betriebsorgani-
sation ist unter solchen Bedingungen relativ gering. Hinzu kommen aber auch
regionsspezifische Unterschiede im Verhalten der Betriebsleiter.
Daß ungünstige natürl iche und betriebl iche Verhältnisse nicht unbedingt eine
retardierende Entw.icklung zur Folge haben müssen, zeigt sich u.a. am Altkre.is
Halle. Dort ist es offens'ichtlich in den letzten Jahren gelungen, durch Re-
duzierung des überbesatzes an Arbeitskräften die produktivität deutlich zu

steiqern, nicht zuletzt wohl auch ein Ergebnis von Beratungstätigkeit und

Förderungsmaßnahmen11. Ein" positive Entwicklung ist auch in AItkre.is Ahaus,
vor allem im Raum Ahaus - Heek, eingeleitet worden.

3. Regionale Entwicklungsmög1ichkeiten und -pr obleme in agrarpolitischer Sicht

Die Analyse regionaler Disparitäten in der Landwirtschaft sowohl hinsichtlich
der agrarstrukturellen Ausstattung a1s auch der Dynamik in den versch'iedenen
Regionen führt zur Frage nach den weiteren Entwicklungsmög'lichkeiten. Es kann

nicht für jede einzelne Region ein Entwicklungskonzept vorgelegt werden; denn

dazu mijßte u.a. eine detai llierte Aufnahme der regionsspezifischen außerland-
wirtschaftlichenBedinqunqenerfolqen, Nureinige grunds ätz l.i c he
über1 e gu n gen könnenangestelltwerden, ausgehendvon dre.i gegen-

sätzl ichen Regionstypen :
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stellt werden, ausgehend von drei gegensätzlichen Regionstypen:

-dem Typ mit mittel- bis großbetrieblicher Struktur, einer relativ geringen

AK-Dichte, hohem Ackeranteil von über 70 % der LF, entsprechend vieharmer

[,rlirtschaftsweise und mit einer insgesamt günstigen Erwerbsstruktur bei einem

hohen Anteil an VE-Betrieben; Beispiel: Bördenregion;

-dem Typ mit durchschnittlicher bis kleinbetrieblicher Struktur, mäßig hohem

AK-Besatz, einem Ackerlandanteil von etwa 55-60 % der LF, einer sehr inten-
siven, f1ächenproduktiven Viehhaltung und einem mäßig hohen Anteil an VE-Be-

trieben; Beispiel: Borkener Raum;

-dem Typ mit kle'inbetrieblicher Struktur, hoher AK-Dichte, besonders hohem

Grünlandanteil von über 50 % der LF, wenig produktiver Rindviehhaltung in
kleineren Beständen, hohem Anteil an einkommensschwachen Haupterwerbsbetrie-
ben; Beispiele: Teile der Kreise Steinfurt und Gütersloh.

Es ist also deutl ich zu unterscheiden zwischen arbeitsproduktiven Regionen,

flächenproduktiven Regionen und den Regionen, die in beider Hinsicht unter-
durchschnittl iche Ergebni sse en^,irtschaften.
|rlie die multiplen Regressionsanalysen gezeigt haben, wird die tatsächliche
regionale Streuung des BE/Betrieb, das für den Anteil der VE-Betriebe an al-
len Betrieben entscheidend ist, überwiegend durch die Betriebsgrößenstruk-
tur und nur im geringeren Maße durch das BE/ha beeinflußt. Ahnlich ergab sich
bei der Analyse der realen Einkommensentwicklung, daß die Steigerung der Pro-

duktion nur zu einem relati'r kleinen Teil zu einer Erhöhung des Betriebsein-
kommens je Betrieb bzw. je Arbeitskraft be'igetragen hat. überwiegend war dies
das Ergebnis der Aufgabe von Betrieben und einer entsprechenden Aufstockung

der übrigen Betriebe mit gleichzeitiger Reduzierung der AK-Dichte. Diese zu-

sammenfassend als Rationalisierungsmaßnahmen bezeichneten Veränderungen haben

sich also zumindest bisher stärker auf die Entwicklung der landwirtschaftl ichen
Einkommen ausgewirkt als die Erhöhungen der Produktion.
Die Leistungssteigerungen in der Bodennutzung und Viehhaltung haben jedoch

nach Meinung von Fachleuten bisher bei weitem nicht ihre Grenzen erreicht.
'l)

So nimmt z.B. Thiede'' an, daß Neu- und Weiterentwicklungen in der Pflanzen-
und Tierzucht große Fortschritte machen, so daß 90dt Getreide je Hektar und

7000 kg l4ilch je Kuh und Jahr (z.Zt. ca.5000 kg) irgendwann einmal als Durch-
schnittsleistungen anzusehen sind. Entsprechend läßt sich der Viehbesatz je
Flächeneinheit noch erhöhen, da ja auch die Futtererzeugung, vor allem auf
dem Ackerland, gesteigert werden kann.
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Solche Entwicklungen müssen jedoch zu einer Verschärfung der regionalen Ge-

gensätze führen. Da sich die Absatzmöglichkeiten auf den Inlandsmärkten wie

auch der Export nicht so stark ausweiten lassen wie die Erzeugung, wird es

nach Thiede auch zwangsläufig zu Beschränkungen in der Produktion kommen

müssen. Dies wirkt sich zu Unqunsten der Betriebe aus, die gezwungen sind,
zur Erreichung eines angemessenen Einkommens sehr flächenproduktiv zu wirt-
scha ften .

Bei einzelnen Produkten bestehen diese Probleme heute schon, in erster Li-
nie bei der Erzeugung von Milch und Zucker. So betonte Gundelach, Vizepräsi-
dent der EG-Kormssion, Ende 1979, daß bei Milch bzw. Milcherzeugnissen der

Sättigungspunkt erreicht sei und Butter oder Milchpulver auch auf dem l^lelt-

markt nicht mehr abgesetzt werden können, auch nicht in Entwicklungsländern.

Weiterhin wies er darauf hin, daß von den Gesamtausgaben der Gemeinschaft

etwa 70 % auf die Landwirtschaft und davon allein 42 % auf die Stützunq der

Milcherzeugung bzw. des Absatzes entfallen. Während die Erzeugung von Milch

in den letzten Jahren zwischen ca. 2 und 5 % jährlich gestiegen ist, nimmt

der Verbrauch jährlich um mehr als 6 % ab. Das zeigt beispielhaft die Pro-
bleme, die aufgrund von Produktionssteigerungen bei begrenzter Aufnahmefähig-

keit des Marktes geschaffen werden können.

Um die Belastungen des EG-Haushaltes durch die Kosten für Lagerung, Ausfuhr

und Beihilfen auf dem Milchsektor zu senken, wird zur Zeit die Erhöhung von

sogenannten Mitverantwortungsabgaben diskutiert. Danach sollen die Milcher-
zeuger entsprechend der produzierten Menge mit 1,5 % des Richtpreises für
Milch belastet werden. Zusätzlich wäre von allen Molkereien, die im Vergleich

zu 1979 eine größere Milchmenge verarbeiten, für das zusätzliche Quantum 3 %

des Richtpreises an die EG abzuführen. llie diese Abgabe^auf die 14ilchvieh-
halter umgelegt wird, bl iebe den Molkereien überlassenir.
Diese Regelungen sind für kleinere Milchviehhaltungsbetriebe problematisch,

da sie die Einkommenseinbußen kaum durch zusätzliche Rationalisierung wett-
machen können. Ahnlich ist es in den Reg'ionen bzw. Betrieben, die aufgrund

ihres hohen absoluten Grünlandanteils auf Milchviehhaltung angewiesen sind.
Trotz der überschußsituation empfiehlt deshalb der Wirtschafts- und Sozial-
ausschuß der EG'1979, die Investitionsbeihilfen auch weiterhin für Milchvieh-
haltungsbetriebe zu gewähren, und zwar

-in Gebieten, wo keine Alternative zur l,4ilchviehhaltung besteht,
-bei Betrieben mit einem Dauergrünlandanteil von mindestens 35 % und

-bei Betnieben, die mindestens 70 % der Futtermittel selbst erzeugen.
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Dieszeigtdas Di I emma, nachökonomischenund sozialen, aberauch

landespflegerischen Zielsetzungen entscheiden zu müssen. Kann in den grün-

landreicheren Gebieten, die durch Preis- bzw. Absatzbeschränkungen bei der

Milcherzeugung besonders benachtei ligt sind, die Landwirtschaft im bisherigen

Maße aufrecht erhalten werden? Auch wenn die sozialen Aspekte berÜcksichtigt'

werden, wird sich d.ie Benachteiligung dieser Problemgebiete, z.B. des Nord-

west- und Nordostmünsterlandes, kaum verringern. Eine Schaffung arbeitspro-
duktiver Betriebs- und Bestandsgrößen zur Senkung der Kosten je Erzeugungs-

einheit ist also vor allem in diesem Betriebszweig und in den obengenannten

Regionen erforderlich, wenn die produzierte t4enge beschränkt werden muß. Ge-

rade das ist aber in den meist kleinbetriebl ich strukturierten Problemgebieten

nur 'langsam zu erreichen. Der Ausweg in die Nebenerwerbslandwirtschaft ist
jedenfalls kaum empfehlenswert, wie das Beispiel des Tecklenburger Landes

zeigt. Dort verhindert ein hoher Anteil an Nebenerwerbsbetrieben die notwen-

dige Mobilisierung des Bodens und damit die Aufstockung von Haupterwerbsbe-

trieben (Mertens, Kreisstel le Steinfurt).
Günstiger hinsichtlich der Marktsituation ist im Augenblick noch die Erhöhung

der F1ächenproduktivität durch eine Aufstockung der Mastschweine- bzw, Zucht-

sauenbestände zu beurteilen. Allerdings kann, wie schon im Zusammenhang mit

der Mastschweinehaltung erörtert, die Güllebeseitigung problematisch werden,

vor allem in der Nähe von Siedlungen sowie in bodenarmen Betrieben, aber auch

wegen des Eintrags von llitrat in das Grundwasser.

Insgesamt gesehen ist also die Steigerung der Produktion ie nach Betriebs-

zweig nur begrenzt geeignet, regionale Disparitäten abzubauen, jedenfalls

wenn das Ungleichgewicht auf stark unterschiedlichen betrieblichen und na-

türl ichen Produktionsvoraussetzunqen beruht14.

DiebisherigenAusführungen haben deutlich gemacht, daßdas Ha u ptz i e I

regi ona I er Strukturpo 1i ti k wenigeri neinerErwei-
terung der Produktion als einer Verbesserung der Produktionsbedingungen zu

sehen ist; das heißt in erster Linie:
die Flächenausstattung der Vollerwerbsbetriebe verbessern, um rationellere
Bewirtschaftungsformen einführen und den Arbeitskräftebedarf ie Flächen- und

Produktionseinheit senken zu können, und

den Ackerlandanteil auf Kosten des Grünlandes erweitern, zumindest in den

klimatisch begünstigten Tieflandsgebieten, um den Betriebsleitern eine größe

re Flexibil ität in der l,lahl ihrer Betriebszweige bei gleichzeitiger Einführung
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arbeitssparender Methoden der Bodennutzung zu ermög1ichen. Letzteres läßt
sich jedoch häufig nur durch Eingriffe in den l,lasserhaushalt des Bodens er-
reichen, durch Maßnahmen also, die ökologisch fragwürdig sein können.

Unter diesen Aspekten sind die Bördenregion und das Kernmünsterland b e -
vorz u gte Reg i onen, weil dortBetriebsgrößenstrukturund
Ackerlandanteil schon jetzt über dem allgemeinen Durchschnitt liegen. Trotz
der hohen F1ächenproduktivität werden im Altkreis Borken wie in Tejlen des

Kreises Gütersloh verstärkt strukturelle Verbesserungen stattfinden müssen.

Dies setzt aber wiederum "... günstiqe aßerlandwirtschaftliche Wirtschafts-
bedingungen mit einem differenzierten Angebot günstiger Berufschancen ..."
in den jeweiligen Gebieten voraus'5.
Maßnahmenzur Fl urbere i n i gung imweiteren Sinne,d.h. "...
Neuordnung und Zusammenlegung von Grundstücken, Landmobil isierung, Förderung

von Auffangbetrieben, Wirtschaftswegebau, Gewässerausbau und Bodenverbes-

serung sind und bleiben dabei wirksame Mittel zur Verbesserung der Betriebs-
struktur der landwirtschaftlichen Betriebe"ro. Doch wäre in großen Teilen der

Bucht mit tiefgreifenden Veränderungen des Ukosystems und damit auch des Land-

schaftsbildes zu rechnen, wo11te man die Nutzflächen nur unter dem Gesichts-
punkt einer möglichst ratione'l len Bewirtschaftung herrichten.
Es wird deshalb nicht einfach sein, vor allem in den als Problemgebiete ge-

kennzeichneten Regionen, auch in fernerer Zukunft eine konkurrenzfähige Land-

wirtschaft zu erhalten, wenn man den Bauern nicht zu einem staatlich besol-
deten Landschaftspfleger machen will.

4. Zusammenschau unter dem Aspekt der Regelhaftigkeit agrarer Raumstrukturen

Ausgehend von einer zusammenfassenden Betrachtunq der Determinanten räum-

licher Differenzierung der Agrarstruktur am Beispiel der Westfälischen Bucht

stellen sich zwei aufeinander bezogene F r a g e n :

(1) Inwieweit hat die vorliegende Analyse r e 9 e I h a f t e Raurnstruk-

turen hinsichtl ich der Differenz'ierung der Landwirtschaft erkennen lassen?
(2) Können darüberhinausauch re ge I mä ß i ge, d.h. gleichmäßig

abgewande'lte und z.B. mittels geometrischer Raummodelle beschreibbare Raum-

muster festgestellt werden?

Im Rahmen einer empirisch induktiven Regionalanalyse wurde versucht, theo-
retische Erkenntnisse zur Struktur und zum l{irkungsmechanismus des ökono-

mischen Systems Landwirtschaft zu gewinn"n17. Entrp.echend dem e'inleitend
vorgestellten hypothetischen Kausalmodel'l wurde die Abhäncigkeit der räum-
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lichen Differenzierung wesentlicher Agrarstrukturmerkmale von bestinrmten
Determinanten analysiert und quantifiziert. Dazu sind grundlegende natür-
liche, betriebl iche und außerlandwirtschaftliche Faktoren a1s jeweils ge-
meindespezifisch gegeben angesehen worden, also als exogene Variable in be-
zug auf das Kausalmodell. Lediglich Art und Stärke der Beziehungen zwischen
diesen Merkmalen konnten quantitativ analysiert werden, wie z.B. d.ie kausale
Abhängigkeit der AK-Djchte von der Betriebsgröße oder die kaum kausal inter-
pretierbare Beziehung zwischen Betriebsgrößenstruktur und natijrlicher Ertrag-
fähigkeit der Böden. Anschließend wurde die relative Bedeutung der produk-

tionsfaktoren im weiteren Sinne für die räumliche Differenzierung der pro-
duktionsmerkmale ermittelt. Die Ergebnisse wurden mittels der partiel len Re-
gressionskoeffizienten und des multiplen Bestimmtheitsmaßes quantifiziert.
Es folgte die Analyse der Einkommens- und produktiv.itäts- sow.ie der sozial-
ökonomischen Verhältni sse.
Die logisch identifizierten Abhängigkeiten und die Berechnung ihrer jewei-
ligen.Stärkemachenesmöglich, die wi c ht i g s ten Dete rm i _

n a n t e n der Agrarstruktu.in der westfälischen Bucht zu nennen:
di e Betriebsgrößenstruktur,
die Arbeitskraftdichte,
das Acker- Grünlandverhältnis und

die Inanspruchnahme von Förderungsmaßnahmen als Indikator der Betriebsleiter-
mobilität.-Darüber hinaus l ieß sich auch die Bedeutung endogener Faktoren
wie Produktionsmerkmale und produktivität für die Streuung der kausal jeweils
abhängi gen Faktorenkomplexe nachwei sen.
Die Anwendung der mathematisch-statistischen Verfahren hat gezeigt, daß im
überwiegenden Maße die Betriebsleiter die wesenilichen produkt.ions- und pro-
duktivitätsbeeinflussenden Faktoren wie Betriebsgröße, Arbeitskapazität und
Acker-Grünlandverhältnis nach ähnl ichen, d.h. nach rational-ökonomischen
Prinzipien bewerten. So erklären diese ökonomischen Faktoren in der Regel
mehr als die Hälfte der varianz der abhängigen l4erkmale, vor allem der E.in-
kommens- und Erwerbsverhältnisse. Die Ergebnisse wären bei individuellen,
nicht vornehmlich gewinnorientierten verhaltensweisen n.icht in dieser !,leise
ausgefallen. Andererseits belegen gerade die n.ichterklärten Varianzanteile.
daß auch solche Determinanten offerrs.ichtl.ich eine Rolle spielen.
Die mittels der clusteranalysen durchgeführten Regionalisierungen haben über
die Einzelanalysen hinaus die Reoelhaftigkeiten der räumlich differenzierten
Agrarstruktur bestätigt. l,iie die Abbildungen 26 und 28 zeigen, ergaben sich
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trotz der vie.lfalt der berücksichtigten l"lerkmale erstaunlich kontingente,
also geschlossene Regionen. Dies hängt zum einen damit zusammen, daß die pro_

duktionsfaktoren bestimmte Areale abgestufter sachverhalte e.innehmen. Die
andere Bedinguno für die Kontingenz der Regionstypen liegt in den regelhaften,
kausalen Auswirkungen der obengenannten Standortfaktoren auf die übrigen
agrarstrukturellen Merkmale. Wenn diese Abhängigkeiten nicht bestehen würden
oder' anders ausgedrückt, wenn die Betriebsleiter diese Standortfaktoren in-
dividuell und nicht nach ökonomischen Prinzipien bewerten und srch entsprechend
verhalten würden' miißten die verschiedenen Variablenwerte der Gemernden mehr
oder minder zufä11ig streuen. Eine mit solchen Daten durchgeführte cluster-
analyse ergäbe dementsprechend eine zufäl.lige zuordnung der Gemeinden zu den
Clustern, wie sich experimentelI leicht nachweisen läßt.
l4an darf also feststellen, daß der räumlichen 0rdnung der Landwirtschaft
innerhalbderwestfälischenBucht Rege I ha ft i gke i te n zr-
grunde liegen, undzwariiberwiegend ökonomi sc her Art Man

kann auch den Schluß wagen, daß sich bei vergleichbaren Standortbedingungen
innerhalb der Bundesrepubrik im großen und ganzen ähnriche Ergebnisse zeiqen
würden.

Kannman nundiese rege r ha ften Raums truktu ren aucn
als regel mäßi g verte i l te Raummuster bezeichnen,
die sich, wie bereits angedeutet, u.a. mittels geometrischer Raummodelle
darstellen lassen? Zur Beantwortung dieser Frage erscheint es sinnvoll, die
vorliegenden empirisch gewonnenen Ergebnisse m.it den Bedingungen und Erkennt-
nissen der wichtigsten Standortstrukturtheorie im Bereich der Landwirtschaft,
nämlich von Thünen,s Theorie der Landnutzuflg,
zu vergleichenlB.
In seinem gedanklichen Modell des Isolierten Staates geht von Thiinen von ei-
ner unterschiedl ichen Entfernung der landwirtschaftl ichen Betr.iebe zu ejner
iso.liert gelegenen stadt als Absatzmar"kt und versorgungsort aus. Die Distanz
ist in seinem l4odelI die einzige Variable; alle anderen Standortvorausserzun-
gen werden als konstant angesehen. Dies ist übrigens eine Annahme, wie sie
ja auch für die Interpretation der partiel 1en Regressionskoeffizienten zu-
trifft. Die unterschiedl iche Distanz bewirkt eine entsprechende Differen-
zierung den Transportkosten und damit auch der Bodenrente. In der" Nähe der
Stadt ist diese sehr hoch, wodurch wiederum der Bodenpreis h.ier entsprechend
stärker ste.igt. Die Betriebe im näheren umkreis der stadt wirtschaften des_
halb intensiver und dam.it flächenproduktiver. So ergeben sich schl ießlich
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nach außen Ringe abnehmender Intens'ität. Die entscheidenden, aber auch re-

striktiven Modellannahmen sind also die Beschränkung auf die Distanz als

einzige Variable und ihre Bedeutung für die Differenzierung der Transport-

kosten bzw. der Lagerente.

Das geometrische Raummodell der konzentrischen Kreise ist primär auf die

D.istanzabhängigkeit von Faktoren zurückzuführen. liird also nach der A n -
w e n d b a r k e i t der von Thünenschen Theorie auf die räumliche Differen-

zierungderAgrarstruktur in der heutigen Zeit undinbe-
stimmten Räumen gefragt, muß man unterscheiden, ob dem spezielleren Faktor

Transportkosten bzw. Lagerente der wesentliche Erklärungswert beigemessen

wird oder der grundlegenderen Variable Distanz.

So haben z.B. Kuls/Tisowsky, Sinclair und Freund an interessanten Beispielen

nachgewiesen, daß sich durchaus distanzabhängige Zonierungen unterschied-

licher landwirtschaftlicher Nutzung im Umkreis von Städten und Ballungsräumen

feststellen lassen. Jedoch sind die Transportkosten fijr den Absatz der land-

wirtschaftl ichen Produkte heute kaum noch von Bedeutungl9, iedenfalls nicht

bei kürzeren bis mittleren Entfernungen, wie sie z.B. auch zwischen den ver-

schiedenen Teilen der Westfälischen Bucht und den Absatzzentren im Ruhrge-

biet oder den regionalen Schlachthöfen und Vermarktungseinrichtungen gegeben

sind.
Aufgrund der Andersartigkeit der relevanten distanzabhängigen Variablen ist
auch das Ergebnis heute meist unterschiedlich. So werden in Stadtnähe häufig

besonders extensive Formen der Bodennutzung praktiziert, unter anderem weil

die zunehmende Verstädterung weitere Investitionen im Bereich der Landwirt-

schaft nicht mehr sinnvol l erscheinen läßt20.

In beschränktem Maße lassen sich auch innerhalb des Untersuchungsgebietes

regel rnäßi g abgewandel te Verte.i I un gen fest-
stellen. Es handelt sich dabei um Merkmale, die ihrerseits mit der Bevöl-

kerungsdichte variieren. Diese Variable ist als Indikator für den Verstädte-

rungsgrad eingebracht worden und nimmt mit zunehmender Entfernung von den

Verdichtungsräumen ab. Nach den vorliegenden Ergebnissen beeinflußt sie vor

allem den Umfang des Pachtlandes und den Anteil der Nebenerwerbsbetriebe in

den verschiedenen Teilen der Bucht. Aufgrund der erhöhten Bodenmobilität ist
der Pachtlandanteil in den Verdichtungsräumen deutlich höher. Umgekehrt führen

die günstigen außerlandwirtschaftlichen Erwerbsmöglichkeiten sowie die städ-

tischen Lebensformen und Einstellunqen zu einer Verringerung der Nebener-

werbslandwirtschaft in Stadtnähe, Man darf jedoch, wie die geringe Höhe der
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partiellen Regressionskoeffizienten gezeigt hat, diese Einflüsse nicht über-

schätzen, so daß man in diesen Fällen nur bedingt von einer regelmäßigen

Raumstruktur sPrechen kann-

Die von Sinclair u.a. beobachtete extensive l,Jirtschaftsweise im umkreis von

Ballungsräumen ist auch im Ruhrgebiet festzustellen, nicht zuletzt wegen der

Probleme intensiver Tierhaltung in dichtbesiedelten Räumen. 0b man jedoch

von einer differenzierteren Ringbildung sprechen kann, erscheint zweifelhaft'

außer wenn man sich auf eine recht grobe unterscheidung zwischen den Verhält-

nissen innerhalb und außerhalb des Ballungsraumes beschränkt. Eine mehr oder

weniger gleichmäßig abgestufte Distanzabhängigkeit 1äßt sich also kaum beob-

achten. Dies ist darauf zurückzuführen, daß der Faktor Verstädterungsgrad

nur e.ine nachrang.ige Bedeutung für die tatsächliche räumliche Differenzierung

agrarischer Merkmale aufweist.

Daneben gibt es noch andere Beispiele für gewisse regelmäßige Abwandlungen

bestimmter Sachverhalte. Bei der Beschreibung der verschiedenen Clusterlö-

sungen wurde darauf hingewiesen, daß sich selbst bei Berücksichtigung der

komplexen Agrarstruktur homogenere Kernräume von heterogeneren Übergangs-

räumen unterscheiden lassen. Dies hängt damit zusammen, daß sich vor allem

die natürlichen Gegebenheiten, wie sie sich in der BKZ und dem Ackerlandan-

te.il und deswegen auch in den Bodennutzungsformen äußern, meist gleitend

ändern, was sich auch bei den gemeindespezifischen Variablenwerten bemerk-

bar macht. Liegt eine Gemeinde auf der Grenze zweier Naturräume, kommt es

zur Bildung von ZwiSchenwerten. Beispiele für solche Differenzierungen zwischen

Kern- und Übergangsgebieten sind die verhältnisse im Bereich der Börden und

des Kernmünsterlandes sowie der benachbarten Räume. Verstärkt werden diese

Regelmäßigkeiten noch durch die Tatsache, daß z.T. in den von Natur benach-

teiligten Gebieten kleinbetriebl ichere strukturen vorherrschen als in den

Gunstgeb.ieten. Abgesehen davon, daß es sich hierbei nur in sehr begrenztqm

Maße um kausale Zusarnmenhänge handelt, kann das relativ grobe Mosaik der Ge-

meindeflächen auch gleitende Übergänge vortäuschen. So ändert sich entlang

den ehemaligen Territorialgrenzen oftmals die Betriebsgrößenstruktur abrupt'

Al lgemein gi1t, daß die aufgezeigten Regelhaftigke'iten' vor allem die stärke

des Einflusses einzelner Determinanten auf bestimmte abhängige Größen' raum-

zeitgebunden sind. unter andersartigen räumlichen voraussetzungen ist zu-

mindest m'it unterschiedl ichen quantitativen Ergebnissen zu rechnen' Aber auch

be.i ze.itabhängi gen Veränderungen, bei spie l swe i se der Prei s-Kosten-Rel at ionen'

der Verfligbarkeit von Produkt.ionsmitteln u.ä., ist mit Auswirkungen auf die
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Produktion, die Produktivität und damit auch auf die Einkommens- und Erwerbs-
verhältnisse in der Landwirtschaft zu rechnen. Dies kann z.B. dazu führen,
daß einzelne standortbedingungen von den Betriebsleitern anders bewertet
werden.

Aus diesen überlegungen ergibt sich deshalb die Notwendigkeit weiterer räum-
licher und dynamischer untersuchungen para11e1 zur Entwicklung von Theor.ien
räumlicher 0rdnung, speziell regionalen Wachstums- und Entwicklungstheorien2l

1) VSI. Bartels 1970,22
2.). Lyr Erläuterung der Begriffe und Verfahren zur Regional.isierung vg1.
die Aufsatzsammlung in P. Sedlacek (Hrsg.): Reoionalisierungsverfährön,1978,
insbesondere der Beitrag von D.B. Grigg,64-119
3) Sedlacek 1978a, 201
4) Hogeforster/Jürging 1973, 126
5) Steinhausen/Langer 1977, 14

Q) Vgl. Rase'l974; Bähr 197,|; Spence 1968; Pocock/Wishart 1969; Laux 19lt;
Thieme 1975 u.a.
7) Lur grundsätzlichen Erläuterung solcher Gruppierungsverfahren vg1. Stein-
hausen/Langer 1977; Bahrenberg/Giese 1975 , 259; Berry-1958; Johnston ,l968, 

1970B) Steinhausen/Langer 1 71
9) Lun Velgleich von Typisierungen mit verschiedenartig strukturierten Da-
ten s. Ki I chenmann/Moersel i 1 9ZB

10) Ditt 1965,41
Leifert, Landwirtschaftskammer l,lestfalen-Lippe
Thiede 1972, 22
Kommission der EG 1979,3
Vg1. Riemann 1972, 96
Ebd., 95
Lillotte 1974,93
Vg1. Schätz1 , 1978, 16-17

't1

IL
IJ
14

to
17
1_B) Zur Interpretation der Theorie von Thünens vgl.
0tremba 1960, '125 ff; Haggett '1923, 202 ff Schätzl
19) VSl. Freund 1972,202 f; Sinclair 1967, S. 78 f;
20) Vgl. Sinclair 1967,78

Found 1971, 57 ff;
1978, 54 f
Kul s/Tisowsky 1961 , 333 f

21) VSl. Schätzl 1978, 87 ff
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Anhang
Begriffe der Sozialökonomischen Betriebserhebungen und ihre Definition

durch die Landwirtschaftskamner tJestfalen-Lippe

Arbeitskraft-Einheiten (Vol I -AK)

"Eine Arbe.itskraft-Einheit oder Voll-AK entspricht einer im land- und forst-
w.irtschaftl ichen Betrieb voll arbeits- und einsatzfähigen Person (= 2.400
Arbeitsstunden im Jahr). Von den erfaßten familieneiqenen Arbeitskräften
mußten deshalb Abschläge vorgenommen werden, wenn infolge einer außerland-
wirtschaftlichen Tätigkeit oder Alters eine volle Arbeitsleistung für den

Betrieb nicht erreicht werden kann. Es wurde unterstel.lt' daß die Arbeits-
kräfte mit außerlandwirtschaftlicher Tätigkeit in der restlichen verfüg-
baren Arbeitszeit im Betrieb arbeiten.
Nachfolger ijber 15 Jahre sind nur dann als Arbeitskräfte bewertet worden,
wenn Angaben über e.ine Mitarbeit im landwirtschaftlichen Betrieb vorliegen.
Für mitarbeitende Schüler und Studenten wurden pauschal 0,2 AK ange'setzt
und für Ehefrauen in Betrieben mit mehr als 70 Hektar Acker 0'1 AK. Ferner
wurden für jede im Haushalt versorqte Person 0,18 AK abgesetzt. Haushalts-
abschläqe erfolgten aber nur von den weiblichen Arbeitskräften (vorwiegend
Ehefrauen), r,/obei jede ermittelte weibliche AK mindestens mit 0'1 AK ver-
bleiben mußte."
(0tto/Klein/Glatten 1978,'153, gekürzt)

Deckungsbei trag
"Die Bruttoleistung abzü91 ich variabler Kosten ergibt den Deckungsbeitrag
für eine Produktionseinheit (= z.B. t ha Zuckerrüben oder 1 l'lilchkuh mit
Nachzucht). Aus den Einzeldeckungsbeiträgen errechnet sich der Gesamt-
deckungsbeitrag eines Betriebes.
Im Bereich "Landwirtschaft" erfolgte die Ermittlung unter BerÜcksichtigung
der regionalen Produktionsstrukturen gemeindespezifisch oder ortsteilspezi-
fisch für die Einheiten der Bodenproduktion, der l4ilchkuh-, l4astbullen-'
Zuchtsauen- und Mastschweinehaltung. Für die übrigen Produktionseinheiten
der Viehhaltung wurden für das Kammergebiet einheitliche Deckungsbeiträge
veranschlagt. "
(ebd., 144, gekürzt)

Großv i eh-E i nhei ten

"Eine Umrechnung des erfaßten Viehbesatzes in Großvieh-Einheiten (GV) wurde
nach folgendem Schlüssel vorgenommen, der auf die Fragestellung bei der
Erhebung des Viehbesatzes abgestimmt werden mul3te.

Großvi ehei nhei ten-Schl üssel

Viehart

14i I chkühe mi t Nachzuchtante i I

Ammen- oder l4utterkühe
mi t llachzuchtantei I
Mastbul I en/Mast-
oder Zuchtrinder
Magervieh-Verkauf
Mastkä I ber
Zuchtstuten und Fohlen
Sonst. Pferde über 2 Jahre

Pensionsvieh
l'lutterschafe mi t Nachzuchtantei I
Zuc htsa uen
J un gsa uen /J un gebe r
Mastschwe i ne
Legehennen (in 100 St.)
Junghennen (in 100 St.)
Mastqeflüge1 (in 100 St.)

I'J

0,8
c,4
n1
17
0,9

NA
0 ,17
0,33
0,1
0 ,06
0,4
0,08
0,03

gekürzt )



176

Sozial ökonomi sche Betriebst.ypen

"Die Klassifizierunq erfolqte in Vollerwerbs-, überganqs-, Zuerlerbs- und
Nebenerwerbsbetriebe. Vol.lerwerbs-, übergangs- und Zueiwerbsbetr.iebe wurden
außerdem zu Haupterwerbsbetrieben zusammengefaßt.

Abgrenzung der sozialökonomischen Betriebstypen 1971

Betri ebstyp

Vol lerwerbsbetrieb

überganqsbetri eb

Außerlandwi rtscha rtl iche
Erwerbstäti gkei t des

Betriebsleiters

ohne
oder bis

unter 480 Std./Jahr
ode r

e i ne ständi ge AK

triebseinkommen
DI,l DM

e Betriebl je AK

> 42.

-21 
. otto-

42.000

Zuerwerbsbetri eb
480 bis 960 Std./Jahr

und
ohne eine ständiqe AK

Nebenerwerbsbetrieb

(AK = Vol iarbeitskraft)
Zu dem sozialökonomischen Klassifikationssvstem ist zu bemerken:
1. Das Betriebseinkommen aus Landwirtschaft, Sonderkulturen und Forstwirt-

schaft für die Abgrenzung von vol'l- und überganqsbetrieben ist zum Aus-
gleich des seit 1973 eingetretenen Kaufkraftveriustes um ca.20 v.H. auf
42.000,- Dl'l/Betrieb und 21.000,- DM/AK erhöht worden (1973: 35.000,- DM/
Betrieb und 17.500,- Dtl/AK).

2.

Fiir die Klassifizierung von Zu- und Nebenerwerbsbetrieben bleibt das Ein-
kommen unberücksichti gt.
Der umfang einer außeilandwirtschaftl ichen Erwerbstätiqkeit bezieht sich
auf den
- männlichen Betriebsleiter oder
- männlichen Betriebsleiter-Ehegatten unter 60 Jahren, wenn der Betriebs-

leiter weibl ich ist oder
- weibl ichen Betriebsleiter.

3. Eine ständige Voll-AK (voll beschäftiqt) kann sein
- ein männlicher llachfolger oder
- ein männl icher Nachfolger-Ehegatte, wenn der Nachfolger we.ibl ich .ist oder- eine männl iche Fremdarbeitskraft.

4. Betriebe von 5 bis 10 ha LF, in denen der Betriebsleiter ohne außerland-
wirtschaftliche Erwerbstätigkeit ist, aber eine Rente von über 3.600.- D[1'im Jahr bezieht, werden den llebenerwerbsbetlieben zuqeordnet".
(ebd., 142 f)

über 96rJ

ohne ei ne

Std. /Jahr
und
ständi qe AK



LANDSCHAFTSVERBAND WESTFALEN-LIPPE
Geographische Kommission für Westfalen

VERöFFENTLICHUNGEN
Selbstverlag

Arbeiten der Geographischen
Kommission (1938-f 942)

1. RIEPENHAUSEN, H.: Die bäuerliche
Siedlung des Ravensberger Landes
bis 1??0. Dergr.

2. KRAKHECKEN, M.:Die Lippe. oergr.
3. RINGLEB, F.: Illimaschwankungen

in Nordwestdeutschland. Dergr.
4. LUCAS, O.: Das Olper Land. Dergr.
5. UEKÖTTER, H.: Die Bevölkerungs-

bewegung in Westfalen und Lippe
1818-1933. Dergr.

6. HEESE, M.: Der Landschaftswandel
im mittleren Ruhr-Industriegebiet
seit 1820. pergr.

?. BERTELSMEIER, E.: Bäuerliche
Siedlung und Wirtschaft im Delbrük-
kerland. Dergr.

Westfälische Geographische Studien
1. MÜLLER-WILLE, W.: SChriftCN UNd

I(arten zur Landeskunde Nordwest-
deutschlandsl939-1945.1949 Dergr.

2. MULLER-TEMME, E.: Jahresgang
der Niederschlagsmenge in Mitteleu-
ropa.1949 2,00

3. MULLER, H.: Die Halterner Talung.
1950 uergr.

4. HERBORT, W.: Die ländlichen Sied-
lungslandschaften des Kreises Wie-
denbrückum 1820. 1950 Dergr.

5. FRALING, H.: Die Physiotope der
Lahntalung bei Laasphe. 1950 2,50

6. SCHUKNECHT, F.: Ort und Flur in
der Herrlichkeit Lembeck. 1952 oergr.

7. NIEMEIER, G.: Die Ortsnamen des
Münsterlandes. 1953 uergr.

8. EVERSBERG, H.: Die Entstehung der
Schwerindustrie um Hattingen
184?-1857. 1955

9. PAPE, H.: Die I(ulturlandschaft des
Stadtkreises Münster um 1828. 1956

Dergr.
10. HESSBERGER, H.: Die Industrie-

landschaft des Beckumer Zementre-
wiers.1957 Dergr.

11. PFAFF, W.: Die Gemarkung Ohrsen
in Lippe. 195? Dergr.

12. DENECKE, K.: Flüsse und Wasser-
wirtschaft, Wasserbiologie und Was-
serkrankheiten in Mesopotamien.
1958 3,80

13. TIMMERMANN, O., L. HEMPEL und
H. HAMBLOCH: Zur I(ulturgeogra-
phie der ötztaler Alpen. 1958 5,60

14. HEISING, P. H.: Missionierung u. Diö-
zesanbildung in Kalifornien. 1962

DeTgT.

15. ENTWICKLUNGSHILFE und Ent-
wicklungsland. Begriff, Probleme und
Möglichkeiten. A. Antweiler, W.
Manshard, R. Mohr, G. Pfeifer, E. Sar-
kisyans, O. Timmermann. 1962 14,80

16. DEGE, W.: Zur Kulturgeographie des
Nördlichen Gudbrandsdals. 1963 14,80

1?. FRÖHLING, M.: Die Bewässerungs-
landschaften an der spanischen Mit-
telmeerküste. 1965 12,40

18. HAMBLOCH, H.: Der Höhengrenz-
saum der Ökumene. 1966 19,20

19. BRONNY, H. M.: Studien zur Ent-
wicklung und Struktur der Wirtschaft
in Finnisch-Lappland. 1966 14,40

20. GIESE, E.: Die untere Haseniede-
rung.1968 20,00

21. BEYER, L.: Der Siedlungsbereich von
Jerzens im Pitztal. 1969 18,00

22. MAYHEW, A:. Zur strukturellen Re-
form der Landwirtschaft in der BRD,
erl. an der Flurbereinigung in der
Gem. Moorriem/Wesermarsch. 19?0

15.00

23. STONJEI(, D.: Sozialökon. Wandlung
und Siedlungslandschaft eines Alpen-

Dergr. tales (Defereggen). 19?1 15,00

24. DÖHRMANN, W.: Bonitierung und
Tragfähigkeit eines Alpentales (Defe-
reggen). 1972 17,50

25. OLDENBURG und der Nordwesten.
Dt. Schulgeographentag 1970. Vorträ-
ge, Exkursionen, Berichte. 19?1 30,00

177



28.

29.

30.

31.

32.

33.

34

35.

27.

BAHRENBERG, G.: Auftreten und
Zugrichtung v. Tiefdruckgebieten in
Mitteleuropa. 1973 25,00

GIESE, E.: Sovchoz, Kolchoz und per-
sönliche Nebenerwerbswirtschaft in
Sowjet-Mittelasien. 1973 40,00
SEDLAÖEK, P.: Zum Problem in-
traurbaner Zentralorte - am Beisoiel
der Stadt Münster. 1973 Dergr.
TREUDE, E.: Nordlabrador. Siedlung
und Wirtschaft in einem polaren
Grenzsaum der ökumene. 1g?4 25,00
MüLLER-WILLE, L.: Lappen und
Finnen in Utsjoki, Finnland. 19?4

Dergr.
THANNHEISER, D.: Vegetationsgeo-
graphische Untersuchungen auf der
Finnmarksvidda. 19?5 20,00

RINSCHEDE, G.: Die Transhumance Beihefte
indenfranzösischenWestalpenundin 1. KLEINN, H.: Entwurf
den Pyrenäen. 1979 35,00

FESTSCHRIFT für Wilhelm Müller-
Wille: Mensch und Erde. 19?6 40,00

WERNER, J.: Kraftwerksabwärme in
derHydrosphäre.1977 30,00
JAGER, H.: Zur Erforschung der mit-
telalt. I(ulturlandschaft. MüLLER-
WILLE, W.: Gedanken zur Bonitie-
rung und Tragfähigkeit der Erde.
BRAND, Fr.: Geosophische Aspekte
und Perspektiven zvm Thema
Mensch - Erde - Kosmos. 19?8 30,00

QUARTARGEOLOGIE, Vorge-
schichte und Verkehrswasserbau in
Westfalen. 46. Tagg. d. AG Nord-
westdt. Geologen in Münster 19?9.
r9B0 35,00
WESTFALEN-NORDWEST-
DEUTSCHLAND - NORDSEESEK-
TOR. W. MüIler-Wille zum 7b. Ge-
burtstag. l98l 40,00
KOMP, KI. U.: Die Seehafenstädte im

dung von Karten. 1970

bliothek Münster 1978

Weser-Jade-Raum. 1982 17,50

36.

MÜLLER-WILLE, W.: Probleme u.
Ergebnisse geograph. Landesfor-
schung u. Länderkunde. Gesammelte
Beiträge 1936-1979. Erster TeiI. 1983

MULLER-wILLE, w.: pt.bl"-3"0'11
Ergebnisse geograph. Landesfor-
schung u. Länderkunde. Gesammelte
Beiträge 1936-19?9. Zweiter Teil. t9B3

30,00

und Anwen-
Dergr.

2. HALLER, B., TIGGESBAUMKER,
G.: Die I(artensammlung des Freih. A.
v. Haxthausen in der Universitätsbi-

20,00

Spieker, Landeskundliche Beiträge und
Berichte

1. BERTELSMEIER, E. U. W. MULLER-
WILLE: Landeskundlich-stat. Kreis-
beschreibung in Westfalen. 1950 2,20

2. WEHDEKING, R.: Die Viehhaltung in
Westfalen fB18-1948. 1. Folge: West-
und Ostmünsterland. MüLLER-WIL-
LE, W.: Der Viehstapel in Westfalen.

37.

38.

39

2,50

178

1950



SCITNEIDER, P.: Natur und Besied-
lung der Senne. 1952 oergr.

WEI{DEKING, R.: Die Viehhaltung in
Westfalen 1818-1948. 2. Folge: Kern-
mürrsterland und Hellwegbörden.
MÜ:LLER-WILLE, W.: Die Schwei-
neh;rltung in Westfalen. 1953 Dergr.

GOltKI, H. F.: Die Grundrisse der
städt. Siedlungen in Westfalen. TIM-
MEIiMANN, O.: Grundriß u. Alters-
schichten d. Hansestadt Soest. STEI-
NEII, G.: Funktionales Gefüge d.
Großstadt Gelsenkirchen. 1954 Dergr.

TAS|CHENMACHER, W.: Die Böden
des lSüdergebirges. 1955 6,00

LUOAS, O.: Die Sauerland-Höhen-
straße Hagen-Gießen. SOMMER, R.:
Die Industrie im mittl. Lennetal. 1956

3,20

HOIIFMANN, G.: Funktionale Be-
reichsbildung im Raume Emsland-
Südoldenburg. MüLLER-WILLE, W.:
Errr:ichbarkeit und Einkauf smöglich-
keit.1957 6,40

STC)RK, Th.: Das Flußtal der Hönne.
HAIIIBLOCH, H.: Naturräume der
Emrisandebene. RINGLEB, F.: Das
phänol. Jahr in Westfalen. 1958 9,90

BÖ:|TCHER, G.: Die agrargeographi-
sche Struktur Westfalens lBfB-1950.
195€r

KLUCZKA, G.: Zum Problem der
zentralen Orte. Wissenschaftsgesch.
Entwicklung in Deutschland u. For-
schungsstand in Westfalen. 1967 tergr.

POESCHEL, H.-C1. : Alte Fernstraßen
in der mittl. Westf. Bucht. 1968 16,00

LUDWIG, K.-H.: Die Hellwegsiedlun-
gen am Ostrande Dortmunds. lg70

12,50

WINDHORST, H. W.: Der Stemweder
Berg. 1971 12,50

FRANKE, G.: Bewegung, Schichtung
und Gefüge der BevöIkerung im
Landkreis Minden. 1972 15,00

21. HOFMANN, M.: Ökotope und ihre
Stellung in der Agrarlandschaft.
WERNER J./J. SCHWETER: Hydro-
geograph. Untersuchungen im Ein-
zugsgebiet der Stever. 1973 25,00

HÜLS, H.: Heiden in Lippe. Zur Ge-
nese und Struktur eines dörflichen
Lebensraumes.1974 Dergr.

ITTERMANN, R.: Ländliche Versor-
gungsbereiche u. zentrale Orte im
hess.-westf.Grenzgebiet.l9?5 20,00

BALLMANN, W.: Der Hafen Olden-
burg. TEMLITZ, Kl.: Gestaltanalyse
der Stadt Gronau/Westf . f 976 25,00

WESTFALEN und Niederdeutsch-
land. Festschr. 40 Jahre Geograph.
Kommission für Westfalen. 19?7
Bd. I: Beiträge zur speziellen Landes-
forschung 30,00
Bd. II: Beiträge zur allgemeinen Lan-

16.

t7.

18.

19.

20.

5.

6.

n

8.

L

10.

t2.

22

23.

24.

12,00 25.

11. FEIGE, W.: Talentwicklung und Ver-
karr;tung im Kreidegebiet der Alme.
KLIIINN, H.: Die Schledden auf der
Haarfläche. 1961 11,60

HEIYIPEL, L.: Das Großrelief am Süd-
rantl der Westf. Bucht. SERAPHIM, E.
Th.: Glaziale Halte im südl. unt. We-
sertrergland. WÖLCKEN, K.: Regen-
wetterlagen in Argentinien. 1962

DeTgr.

SCIIAFER, P.: Die wirtschaftsgeogr.
Stnrktur des Sintfeldes. ENGEL-
HAltDT, G. S.: Die Hecke im nord-
westl. Südergebirge. 1964 13,20

MÜLLER-WILLE, w.: Bodenplastik
und Naturräume Westfalens. Text-
band und I(artenband. 1966 28,00

RA(IK, E.: Besiedlung und Siedlung
des Altkreises Norden. lg67 9,60

desforschung 30,00
zusammen 50,00

26. Der HOCHSAUERLANDKREIS im
Wandel der Ansprüche. Vorträge auf
der Jahrestagung 19?8. 19?9 25,00

MÜLLER-WrLLE, w.: Beiträge zur
Forstgeographie in Westf. 1980 16,00

Stadt und Dorf im KREIS LIPPE in
Landesforschung, Landespflege und
Landesplanung. Vorträge auf der
Jahrestagung 1980. 1981 18.50

29. BECKS, Fr.: Die räumliche Differen-
zierung der Landwirtschaft in der
WestfäIischen Bucht. 1983

27.

28.

13.

14.

15.
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Siedlung und Landschaft in llYestfalen
1. MÜLLER-WILLE, W. und E. BER-

TELSMEIER: Der Stadtkreis Münster
1820 bis 1955. r955 DeTgT.

2. WöHLKE, W.: Die Kulturlandschaft
des Hardehausener und Dalheimer
Waldes. 195? 7,00

3. PLATT, R. S.: A Geographical Study
of the Dutch-German Border. Dt. von
E. Bertelsmeier. 1958 9,60

4. RINGLEB, A. u. HAMBLOCH, H.:
Studien zur Genese agrarbäuerlicher
Siedlungen. 1960 11,60

5. MüLLER-WILLE, Mich.: Die eisen-
zeitlichen Fluren in den festländi-
schenNordseegebieten.1965 26,40

6. BRAND, Fr.: Zur Genese der länd-
lich-agraren Siedlungen im lipp. Os-
ning-Vorland. 196? 21,60

7. SÖNNECKEN, M.: Die mittelalterli-
che Rennfeuerverhüttung im märk.
Sauerland. 1971 35.00

8. BURRICHTER, E.: Die potentielle
natürliche Vegetation in der Westf.
Bucht. 1973. Nachdr. 1981 35,00

9. TEMLITZ, KL.: Aaseestadt und Neu-
Coerde. Bildstrukturen neuer Wohn-
siedl. u. ihre Bewertung. 1975 28,00

10. LIEVENBRUCK, Br.: Der Nord-
hümmling. Ländliche Siedl. im Grenz-
bereich von Moor und Geest. 19??

30.00
1f. WALTER, H.-H.: Padberg. Struktur

und Stellung einer Bergsiedlung in
Grenzlage. 19?9 55,00

12. FLURBEREINIGUNG und Kultur-
Iandschaftsentwicklung. Tagg. des
Verbandes dt. Hochschulgeographen.
1979 17,00

13. SIEVERDING, W.: Benstrup und Hol-
trup - Zur Genese bäuerlicher -trup-
Siedlungen in Altwestfalen. lg80 28,00

14. BERTELSMEIER, E.: Bäuerliche
Siedlung u. Wirtschaft im Delbrücker
Land. 1942. Nachdr. 1982

f 5. NOLTING, M.: Der öffentliche Perso-
nennahverkehr im nordwestdeut-
schen I(üstenland - Seine Entwick-
lung seit 1960 und räumliche Ordnung.
1983

Bodenplastik und Naturräume Westfa-
lens l:100 000 in Fünffarbendruck
1. Blatt Kreis Paderborn (1953), 2. Blatt
Kreis Münster (1953),3. Blatt l(reis Brilon
(1957), 4. Blatt Kreis Altena (1962),5. Blatt
Kreis Wiedenbrück (1968) Dergr.

Die Landkreise in Westfalen
Böhlau-Verlag Münster/KöIn

Bearbeitet in der Geographischen Kom-
mission

1. Der Landkreis Paderborn. Von G. v.
Geldern-Crispendorf . 1953 22,00

2. Der Landkreis Münster. Von W. MüI-
ler-Wille, E. Bertelsmeier, H. F. Gor-
ki, H. Müller. 1955 28,00

3. Der Landkreis Brilon. Von A. Ringleb.
1957 28,00

4. Der Landkreis Altena. Von E. Wagner.
1962 28,00

5. Der Landkreis Wiedenbrück. Von W.
Herbort, W. Lenz, I. Heiland, G. Will-

15,00 ner. 1969 34,00

Geographische l(ommission für Wesüfalen, Robert-Koch-Straße 26,
4400 Münster. Telefon 02 51/83 39 29
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